der Tagung vertreten. 


den iſt. 


Treuhänder der Minderheiten auf ſich genommen 
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Genf. Die 4. internationale Minderheitentagung 
wurde am Mittwoch mit einer gan ge des Präſidenten 
Dr. Wilfan, floweniſcher Abgeordneter im italieniſchen Par⸗ 
lament, eröffnet. An der Eröffnungsſitzung nahm als Vertre⸗ 
ter des Völkerbundes der gegenwärtige ſtellvertretende Leiter 
der Minderheitenabteilung Azkarate, teil. 

Die Eröffnungsſitzung geſtaltete ſich zu 
einer Proteſtkundgebung gegen die unzulängliche Behandlung 
der Minderheitenfrage durch den Völkerbund und führte zu 
ſchärſſten Angriffen ſämtlicher Redner gegen den Geiſt, in dem 
bisher vom Völkerbunde die Minderheitenfrage behandelt wor⸗ 


Dr. Wilfan begrüßte die Minderheitenführer aller Länder, 
die 35 Millionen Minderheiten Europas aus 12 Ländern auf 
Er begrüßte insbeſondere die Vertreter 
der Ukrainer und Weißruſſen Polens die zum erſten 
Male aktiv an den Arbeiten der Minderheitentagung teilneh⸗ 
men. Dr. Wilfan wandte ſich dann eingehend dem Hauptpunkte 


der Tagung, den 


Beziehungen zwiſchen den Minderheiten und dem Völkerbunde 
zu. Er wies darauf hin, daß der Völkerbund die ganze Schwere 
der Verantwortung, die er nach dem Verlailler Vertrag als 
habe, 
jetzt endlich in die Tat umſetzen müſſe, wenn es nicht ſchon zu 
ſpät ei. Die Wahrung der Intereſſen der Minderheiten Euro⸗ 
pas hänge auf das allerengſte ! 2 5 

mit der Wahrung des Weltfriedens zuſammen. in 
An Stelle des Vertrauens, das die Minderheiten, zunächſt ge 
genüber dem Völkerbunde gehegt hätten, ſei ein tiefes Miß⸗ 
trauen getreten. Das Unverſtändnis für die Aufgaben des 
Völkerbundes beſtehe vor allem in den Kreiſen der Völkerbunds⸗ 


ſtaaten ſelbſt und beruhe in erſter Linie auf der von dem griechi⸗ 


ſchen Vertreter Politis vertretenen Theorie 

der Auſſaugung der Minderheiten durch die Mehrheitsvölker. 
Man könne von den Minderheiten eine Verleugnung des eige⸗ 
nen Blutes und alles deſſen, was ſie an kulturellen und 
traditionellen Gütern geerbt hätten, nicht erwarten. 
Charakteriſtiſch für die Einſtellung des Völkerbundes ſei die An⸗ 
ſchauung gewiſſer Staaten, den Haushalt der Minderheitenſek⸗ 
tion aus dem Geſamthaushalt des Völkerbundes zu ſtreichen. 
Niemals ſei das völlige Verſagen des Völkerbundes ſo offen zu⸗ 
tage getreten, wie in dieſem Antrag. Dr. Wilfan proteſtierte 
weiter energiſch 

egen die Methode der Ernennung des neuen Leiters der Min⸗ 
lie e des Völkerbundes. - 
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gie Winderheien protefieren genen den Bülterhund 


Die Eröffnung des 4. Nationalitätenkongreſſes — 35 Millionen fordern 


Beſeitigung der Unterdrückung 


Die Minderheitenbewegung trage infolge ihrer gegenwärtigen 


Behandlung durch die Staaten trotz des Kelloggpaktes ſchwere 
Konfliktſtoffe in ſich. 

Der deutſche Abgeordnete im lettländiſchen Parlament, Dr. 
Schiemann, ſchloß ſich den Ausführungen des Vorredners an 
und wies darauf hin, daß der Friede Europas nicht zu erhalten 
ſei, ſolange 35 Millionen Menſchen aus einer Veränderung der 
gegenwärtigen Lage Europas miemals eine Verſchlechterung, 
ſondern nur eine Verbeſſerung ihrer Lage ſehen könnten. Man 
hätte annehmen können, daß der Völkerbund als alleinige über⸗ 
ſtaatliche Inſtanz zur Sicherung des Weltfriedens alles tun 
werde, um die Gefahren, die aus der gegenwärtigen Behand⸗ 
lung der Minderheiten für den inneren und äußeren Frieden 
der Staaten drohten, zu beſeitigen. Geduld habe nur einen 
Sinn, wenn man einen Willen ſehe. Man könne aber nicht 
von einem guten Willen des Völkerbundes zur Löſung des Min⸗ 
derheitenproblems ſprechen, 
wenn alle Klagen der Minderheiten in den Papierkorb manderten 
und nur als ein Querulantentum aufgefaßt würden, das die 
Beziehungen der Staaten ſtöre. Es ſei erſchütternd zu ſehen, 
wie der Friedenswille zu einer Friedensphraſe herabgedrückt 
worden ſei. Die Minderheitenbewegung Europas erhebe 
kategoriſch Proteſt gegen den Mangel an aktiver Mitarbeit 
der Staaten im Völkerbund zur Löſung des Minderheitenpro⸗ 
blems. Es handele ſich jetzt um die Wahrung des Weltfrieden⸗ 
det geſamten Staaten und Völker für deſſen Aufrechterhaltung 
die Minderheiten weiter kämpfen würden. N 

Der ungariſche Abgeordnete im tſchechoſlowakiſchen Par⸗ 
lament, S zu ls, ſchloß ſich gleichfalls dem Proteſt gegen den 
Völkerbund an. Er betonte, die Minderheiten ſeien ſchwach, 
weil ſie der Organiſation entbehrten, aber es dürfe nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß ſie eine Maſſe von 40 Millionen unzufrie⸗ 
dener Menſchem darſtellten. Sie könnten nicht dulden, daß der 
Völkerbund ohne ihre Stimmen gehört zu haben, über Fragen 
berate, die von größtem Intereſſe für ſie ſeien. 

Motzkin, Vertreter der jüdiſchen Gruppen und Vorſitzen⸗ 
der der jüdiſchen Delegation in Paris, kritiſierte beſonders die 
Nachteile der heutigen Behandlung der Klagen beim Völker⸗ 
bund. Er kennzeichnete die Gefahr, die darin beſtehe, daß die 
Minderheiten gezwungen ſeien, ſich Protektoren unter den Rats- 
mitgliedern zu ſuchen, da ſonſt ihre Angelegenheiten un beach⸗ 
tet blieben. Auf dieſe Weiſe würden ſtaatspolitiſche Zweck⸗ 
mäßigkeitsmomente in 
hin eingetragen. 


Die Räumungsfrage vor dem Völkerbund 


Deutſchland fordert reſtloſe Klärung — Beteiligung der Mächte der Botſchafterkonferenz 


Genf. Staatsſektetär von Schubert, der in Genf eingetrof⸗ 
fen ift, hatte in Baden-Baden eine längere Ausſprache mit Dr. 
Streſemann über die Unterredungen gehabt, die in Paris mit dem 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten und dem franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter anläßlich der Unterzeichnung des Kelloggpaktes geführt 
worden find. In der Unterredung zwiſchen Dr. Streſemann 
und Poincaree find EN 110 
sämtliche die deutſchfranzöſiſchen Beziehungen berührenden Fragen 

zur Erörterung gelangt. . 


Ebenſo ſind in der Ausſprache zwiſchen Dr. Streſemann und 


Briand alle die zur Erörterung ſtehenden deutſch⸗franzöſiſchen 
Fragen erörtert worden. Ueber den Inhalt der Anterredungen 
wird vorläufig von den beteiligten Seiten mehr als gewöhnlich 
Zurückhaltung geübt. Es wird lediglich betont, daß nach der 


Kollektivnote der deutſchen Regierung bei den Beſatzungsmächten 


nunmehr anläßlich der Tagung des Völkerbundes : 
in Genf Verhandlungen zwiſchen den fünf auf der Botſchafter⸗ 
konferenz vertretenen Mächten. England, Frankreich, Belgien, 
Italien und Japan mit Vertretern der deutſchen Regierung zur 
endgültigen Klärung der Frage der Räumung des geſamten 

f Rheinlandes ſtattfinden. 
Ferner weiſt die deutſche Regierung auf den ihr juriſtiſch poli⸗ 
tiſch und moraliſch zuſtehenden a 0 

g Anſpruch auf volle Räumung 


des Rheinlandes hin, der mit der Erfüllung der Verſailler Ver⸗ 


tragsbeſtimmungen, der Reparationsregelung, mit dem Dawes⸗ 
plan, mit dem Abſchluß des Locarnopaktes und dem Beitritt zum 
Völkerbund poll begründet iſt. 5 a 


Von deutſcher Seite iſt hierzu beſonders darauf hinzuweiſen, 
daß die kommenden Verhandlungen in Genf mit den Vertretern 
der auf der Botſchafterkonferenz vertretenen Mächte einer 

reſtloſen Klärung der Räumungsfrage 5 

in der einen oder anderen Richtung dienen ſollen. Insbeſondere 
oll Klarheit darüber geſchaffen werden, welchem Zwecke heute 
noch die Beſatzung des Rheinlandes dient, da von alliierter Seite 
den offiziöſen Auslaſſungen mehrfach verſchiedenartige Gründe 
für die Aufrechterhaltung der Rheinlandbeſatzung angegeben wor⸗ 
den ſind. Die Verhandlungen werden naturgemäß jedoch erſt nach 
Eintreffen des Reichskanzlers Müller in Genf, ſomit alſo erſt im 
Laufe der nächſten Woche, beginnen. An den Verhandlungen 
wird als Vertreter Englands Lord Chuſhendun, als Vertre⸗ 
ter Frankreichs Briand, als Vertreter Belgiens der Außen⸗ 
miniſter Hy ans, als Vertreter Italiens der Senator Scia⸗ 
loja und als Vertreter Japans der Pariſer Botſchafter Graf 
Agatſchi teilnehmen. wi N i i b g 
— nansn 

Sowietaußenkommiſſariat u. Kelloggpakt 

Kowno. Nach Meldungen aus Moskau hat im politiſchen 
Büro eine neue Beratung unter Heranziehung der Mit⸗ 
arbeiter des Außenkommiſſariats ſtattgefunden. Litwinow berich⸗ 
tete über die Unterredung mit dem franzöſiſchen Botſchafter, an- 


läßlich der Uebergabe der Einladung der Sowjetregierung zum 


Beitritt zum Kelloggpakt. Er verlas auch den Bericht der ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaft in Paris über die Unterzeichnungsfeier und die 
Stimmung in Frankreich. In der Sitzung ſoll über die weiteren 
Schritte der Sowjetregierung in der Unterzeichnung des Kellogg⸗ 
paktes beſchloſſen werden. 


ſich im polniſchen Amt des Auswärtigen nicht wundern, wenn 


die Behandlung der Minderheitenfragen [wenn der Völkerbund in einem Polen entgegengeſetztem 
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Gerechligkeit — Kein Frieden ohne 


2 2 N 
Jaleskis Hoffnungen 
Die Lage des polniſchen Außenminiſters iſt durchaus 

nicht beneidenswert. Er hat wohl das Recht, als „Außen⸗ 
miniſter“ zu handeln, Verträge zu unterzeichnen, aber der 
eigentliche Führer in den Beziehungen Polens zu den frem⸗ 
den Mächten iſt nicht der Außenminiſter, ſondern der all⸗ 
gewaltige Pilſudski, wie er dies letzthin in ſeinem berühmten 
„Interview“ zum Ausdruck gebracht hat. Und ſo darf man 


man die Interviews des polniſchen Außenminiſters, die er“ 
non Zeit zu Zeit der Pariſer Preſſe zu gewähren pflegt, mit . 
einer gewiſſen Skeyſis betrachtet, da doch bekannt iſt, aß er 
wohl eine ehrliche Meinung, aber doch nicht ein unbeſchränk⸗ 

tes Recht hierzu hat. Und die Erklärungen gibt es ziemlich 
viele, einige ſogar mit Entgleiſungen, die auf die Ständig⸗ 
keit der polniſchen Außenpolitik ein höchſt bedenkliches Licht 
fallen laſſen. Daß die „Friedfertigkeit“ lange nicht mehr ſo 
ernſt genommen wird, wie dies polniſche Staatsmänner 
glaubhaft machen wollen, liegt in erſter Linje an dem hohen 
Militärbudget, andererſeits in dem forſchen Vorgehen: einer, 
gewiſſen Preſſe, die zwar den Kriegsverächtungspakt in 
allen Hymnen lobt, aber gleichzeitig die Marſchbereitſchaft 
polniiher Truppen gegen den Anruheſtifter Woldemaras 
ankündigt. Sie iſt zwar um den beiten; Billen. am 12. 
Auguſt anläßlich der Legionärstagung gekommen, äber 
ſie kann warten und munter weiter hetzen; denn Wolde⸗ 
maras lieſert täglich neue Gelegenheit dazu. FAR 

Herr Zaleski iſt zwar ſehr geſprächig, doch haben feine 

Interviews die Eigenſchaft, daß ſie nichts ehr 88 55 { 
was man ſchon tags vorher in der halbamtlichen „Epoka“ 
geleſen hat und das, gleichgültig, ob Herr Zaleski ſeine Er⸗ 
klätung in Rom oder Paris abgibt, oder zufällig getreuen 
Journaliſten in Warſchau zuflüſtert. And auch das letzte 
Interview in Paris teilt das Schickſal, daß man es in der 
„Epoka“ vorher hat leſen können, wie ſich in polniſch⸗politi⸗ K 
ſchen Köpfen die Auswirkung des Kellogpaktes ſpiegelt. 
Voller Hoffnungen iſt nun Herr Zaleski, daß der Krieg 
zwiſchen Deutſchland und Polen nach Unterzeichnung des 

zaktes durch Deutſchland ausgeſchloſſen iſt. Was allerdings 

nach Meinung des Herrn Zaleski nicht ausgeſchloſſen iſt, da 
ein Jokes Tänzlein gegen Litauen gewagt werden kann. 


Sinne entiheidet. Und doch hat auch Polen den Relloggpaft 
unterzeichnet, und es würde nichts mehr als gerecht ſein, 
wenn Herr Zaleski mit ebenſo viel Nachdruck unterſtreichen 
würde, daß auch für Polen nach Unterzeichnung des Paktes 
jeglicher Krieg ausgeſchloſſen erſcheint. Wir kennen die Be⸗ 
denken des polniſchen Außenminiſters beſonders hinſichtlich 
der Propaganda gewiſſer deutſcher Kreiſe bezüglich einer 
Grenzreviſion, wobei man nur Polen im Auge hat. Aber 
es bedurfte durchaus nicht des Kelloggpaktes; denn Deutſch⸗ 
lands Staatsmänner haben immer wieder erklärt, daß fie 

eine ſolche Grenzreviſion im Oſten nur mit friedlichen Mit⸗ 
teln, keinesfalls mit Waffengewalt erlangen wollen. Im 
Pakt von Locarno iſt dieſe Tatſache nochmals unterſtrichen, 
daß eine Reviſion im friedlichen Sinne gemeint iſt. Aber 
trotzdem iſt man in Warſchau höchſt beunruhigt und möchte 
gewiß noch verſchiedene Pakte unterzeichnen, um nur den 
deutſchen Nachbarn im Zaun zu halten. \ 5199 


And doch gebe es ein jo einfaches Mittel, die Grenz 
reviſionsilluſton zu bejeitigen, wenn man in Warſchau ein 
wenig den realen Umſtänden Rechnung tragen wollte, di 
Verſtändigung mit Deutſchland durchführen, nicht nur dem 
Wortlaut irgend eines Vertrages 25 ſondern 9 2 
einer Völkerverſtändigung entſprechend. Herrn Zaleskis 
Hoffnungen von der deutſchen Verftändigungebereitiäsft 
ſind jedenfalls völlig verfehlt, wenn er meint, daß die geu⸗ 
tige Regierung bezüglich der Wirtihajtsperjtänbigung Ent⸗ 
gegenkommen zeigen wird, wenn ſich die Behandlung der 
deutſchen Minderheit in Polen nicht grundverſchieden änderk. 
Wirtſchaftliche Verſtändigung mit Deutschland fett politiſches 
Entgegenkommen voraus, mögen dann noch jo viele Parla⸗ 
menkarier herzliche Worte der Verſtändigung verlieren und 
es unangenehm empfinden, wenn unbedacht über den Ge 
polniſcher „Toleranz“ gegenüber den Minderheiten geklagt 
wird, wie dies anläßlich der Berliner Zuſammenkunft der 
Parlamentarier der Führer der deutſchen Parlamentsfrak⸗ 
tion in Warſchau, Landrat Naumann, getan hat. Man mag 
darüber verſchiedener Meinung fein, ob feine Ausführungen 
am Platze waren. Aber es iſt notwendig, auf dieſe „Ioles 
tanz“ immer wieder hinzuweiſen, wenn polniſcherſeitts die 
Friedensſchalmeien zu laut ertönen. Schafft Anklagegründe 
fort und man wird Euch nicht anklagen, iſt die einzige Ant⸗ 


derum am Dienstag ein Militärflugzeug im Augenblick der 


5 


jprach ſich Bartel ebenſo wie bereits früher dahin aus, daß die 
Initiative dazu von der Regierungspartei ausgehen werde und 


ihm noch dem Staatspräſidenten davon etwas bekannt ſei. 


work. And auch Herr Zalesfi ſoll einmal das Kriegs⸗ 
gebrüll der polniſchen Ehaupiniſten hinwegſegen, bevor 
er vom deutſchen barn fordert, daß endlich mit der 
Grenzreviſionsflluſion Schluß gemacht wird. 

Die polniſche Außenpolitik bedarf des Friedens, und 
man wird in PMarſchau nicht müde, dies in allen Variationen 
zu werſichern. Ob aber in Militärkreiſen, die heute in Polen 
am Ruder ſind, dieſe Friedensliebe auch tatſächlich vorhanden 
iſt, muß bezweifelt werden; darüber könnten die Reſerviſten, 
die in dieſem Jahre Uebungen miterlebt haben, manch 
fatales Zeugnis ablegen. Ohne Zweifel, das polniſche Volk 
in ſeiner Geſamtheit iſt friedensliebend, aber es regiert nicht, 
ſondern wird durch eine verkhleierte Diktatur in ſeiner Mei⸗ 
nungsfreiheit beengt und am Ruder ſind Militariſten, deren 
Kriegsbegeiſterung unzweifelhaft iſt, wenn auch nicht be⸗ 
ſtritten werden kann, daß dieſe Anſicht nicht auf den Mar⸗ 
ſchall Pilſudski angewendet werden darf. Und daß es noch 
lo „friedlich“ zugeht, iſt letzten Endes ſein Werk, daß er in 
den frohen Wein kriegeriſcher Begeiſterung bei den Militär⸗ 
lüngern recht viel Waſſer einzumengen verſteht. Herr Za⸗ 
leski hat es leicht, uns eine Situation, wie in Butter zu 
en, wenn nicht immer das bedenkliche „Wenn“ wäre. 

ir leben eigentlich, jo iſt Herrn Zaleskis Meinung, in den 
beſten Beziehungen zu allen Nachbarn — bis auf Litauen, 
deſſen Großmäuligkeit ſelbſt der Völkerbund nicht bändigen 
kann. Und mit einer Eleganz verweiſt Herr Zaleski Litauens 
Vorſchläge mit einem „Unannehmbar“ an den Völkerbund, 
genau ſo wie Herr Woldemaras es tut, dem die polniſchen 
Vorſchläge ebenfalls jo unannehmbar ſind. Rußlands Be⸗ 
ziehungen ſind gut, meint Herr Zaleski, in Moskau kann 
man es aus den Zeitungen zu deutlich herausleſen. Polen 
iſt nach ruſſiſcher Darſtellung, und zwar der offiziöſen, der 
Kriegsherd gegen Rußland, und doch ſind, ſo meint Herr 
Zaleski, unſere Beziehungen durchaus tragbare. Herr Za⸗ 
leski weiß es alſo beſſer wie die Getreuen um essen. de 
die die Kriegstrommel gegen Polen wirbeln laſſen. Aber 
unſer Außenminiſter hat die beſte Hoffnung, wir auch, wenn 
ſie nur in Erfüllung gehen. Man braucht wirklich kein 
Staatsmann zu ſein, um Zeitungsanſichten zu verallgemei⸗ 
nern. Diplomaten haben die Eigenſchaft, viel zu reden, ohne 
etwas geſagt zu haben. Wir wünſchen unſerem Außen⸗ 
miniſter eine ſolche ſtaatsmänniſche Karriere nicht. Seien 
auch wir voller Hoffnungen! 


Keine Ambildung 
der polniſchen Regierung? 
Miniſterpräſident Bartel über Polens Wirtſchaft. 

Warſchau. Der „Kurjer Poranny“ veröffentlicht eine 
Unterredung mit dem vor drei Tagen von ſeinem Urlaub zurück⸗ 
gelehrten Miniſterpräſident Bartel in dem ſich Bartel, über 
die wichtigſten Fragen äußert, mit denen ſich das polniſche 
Kabinett zur Zeit beſchäftigt. Er erklärte, daß die Wirtſchaft 
ſich ſyſtematiſch und günſtig entwickle. Beſondere Sorge bereite 
allerdings der Stand der Handelsbilanz, die durch die 
neue Orientierung und Stärkung des Exportes gebeſſert werden 
ſolle. In den polniſchen Handelskreiſen müſſe das Intereſſe für 
den Export geweckt werden. Bezüglich der Getreidepoli⸗ 
tik erklärte Bartel daß man die Ausfuhr mit Zöllen belegen 
merde, die Einfuhr dagegen zollfrei bleiben werde. Die ſtaat⸗ 
lichen Getreidereſerven ſollen dazu dienen, den Brotpreis auf 
der gleichen Höhe zu halten. Auf die Fragen nach dem Verkauf 
einiger polniſcher Hüttenwerke in Oſtoberſchleſien an den ameri⸗ 
kaniſchen Harrymankonzern erklärte Bartel; daß die Behand⸗ 
lung dieſes Gegenſtandes im Miniſterrat noch verſchoben wer⸗ 
den. Ueber die bevorſtehende Verfaſſungsänderung 


daß er ſich in Kürze damit beſchäſtigen werde. Zum Schluß de⸗ 
mentierte er das Gerücht, über eine bevorſtehende aber⸗ 
malige Umbildung der Regierung und erklärte, daß weder 


Ein polniſches Militärflugzeug abgeſtürzt 
Bromberg. Auf dem hieſigen Flugplatz verunglückte wie⸗ 


Landung und wurde vollſtändig zertrümmert. Die bei⸗ 
den Flieger wurden lebensgefährlich verletzt. 1 


Schweres Unwelter in Italien 


Zahlreiche Arbeiter getötet und verwundet 


Mailand. In den ſpäten Abendſtunden traf hier die Mel ⸗ 
dung ein, daß Monza, eine der bedeutendſten Induſtrieſtädte, 
von einem furchtbaren Unwetter heimgeſucht wurde. Es begann 


mit einem ſchweren Gewitterregen und Hagel, der auf 


den Feldern großen Schaden anrichtete. Dann ſetzte ein furdt: 
klarer Sturm ein, der 4 Fabrikſchlote zum Einſturz brachte. 
Die Trümmer durchſchlugen die Dächer der Fabrikgebäude, wo⸗ 
bei zahlreiche Arbeiter gelötet und verwundet wurden. 
Die Zahl der Toten iſt noch nicht feſtgeſtellt. Dagegen beträgt 
die Zahl der Verletzten weit über 100. 


47 Todesopfer der kürzlichen 
Sturmkataſtrophe in Haiti 


London. Nach bei der diplomatiſchen Vertretung Haiti in 
Waſhington eingegangenen Nachrichten ſind dei der kürzlichen 
Sturmkataſtrophe in Haiti 47 Perſonen ums Leben gekommen. 
Man befürchtet jedoch, daß die Zahl der Toten noch beträchtlich 
größer iſt. An den Kaffee. und Bananenplantagen iſt ein Scha⸗ 
den angerichtet worden, wie er in dieſem Umfange bisher nicht zu 
verzeichnen war. g 


Der Ozeanflug lockt 
Die Drei, die mit einem Junkers⸗Flugzeug von London aus 
den nächſten Oſt—Weſt⸗Flug verſuchen werden (von links): 
Levine, der durch ſeinen vorjährigen Amerika utſchland⸗ 
Flug ſich einen Namen gemacht hat, — Mabel Boll, wegen 
ihres fabelhaften Schmuckes die „Diamantenkönigin“ ge⸗ 
nannt, die einen Weſt—Oſt⸗lug vorbereitet hatte, ihn jedoch 
aufgab weil Miß Earhart ihr zuvorgekommen war, — der 
Pilot Bert Acoſta, der die Junkers⸗Maſchine führen wird. 


Flugzeugabſturz über Wilhelmshaven 


Wilhelmshaven. Ein Metalleindecker ſtürzte Dienstag 
abends gegen 19,30 Uhr über Wilhelmshaven ab, als er von 
Norderney kommend in der Nähe des Strandes das alte Ford 


Heppon überflog. Das Flugzeug wurde vollſtändig zertrüm? 
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wurde, erklärt es ſich, daß die beiden Inſaſſen mit leichteren 
Verletzungen davonkamen. 

Nach Erkundigungen bei der Lufthanſa handelt es ſich nicht 
um ein Flugzeug dieſer Geſellſchaft. 


30 Deutiche für die 
franzöſiſche Fremdenlegion geworben 


Schneidemühl. Anfang Juli wurde in Kreuz an der Oſt⸗ 
bahn der öſterreichiſche Staatsangehörige Franz Mayer wegen 
Zechprellerei und Werbung von Deutſchen für die franzöſiſche 
Fremdenlegion verhaftet. Aus Briefen an die franzöſiſche Bot⸗ 
ſchaft geht hervor, daß er bereits 90 Deutſche für die Fremden⸗ 
legion geworben hatte. Das große Schöffengericht in Schneide⸗ 
mühl verurteilte Mayer wegen Betruges und Werbung 
von Deutſchen zum ausländiſchen Heeresdienſt zu nur 6 Mona⸗ 
ten Gefängnis. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 5 
69) a 
„Was würden Sie für eine Grimaſſe machen, wenn ich zu 
dem alten Doktor ginge und ihm alles erzählte, möchte ich 
wiſſen?“ hörte ich Berry ſagen. Ich erkannte feine Stimme gleich 
wieder. r 

„Gehen Sie hin und jagen Sie es ihm! Sagen Sie ihm 
auch, was Sie gemacht haben! Sagen Sie ihm, daß ich Sie und 
Ihre Frau ſchon ſeit zehn Jahren unterhalte! Jetzt marſch hin⸗ 
aus und ſagen Sie ihr, daß ſie mir keine von ihren winſelnden 
Briefen mehr ſchreibt, ſonſt komme ich hin und hole ſie, und dann 
wird ſie noch was erleben!“ 

Ich war immer noch wie zu Stein erſtarrt. Eine Sekunde 
laug hatte ich meinen Gleichmut vollkommen verloren und zit⸗ 
terte an allen Gliedern. Dann hörte ich Berry fortgehen, und 
nun bekam ich mich wieder in die Gewalt, ging durch die Halb. 
offene Tier des Wohnzimmers und ſtand nun vor Louba, 

Er blickte auf, als ich eintrat, und wurde ſo weiß wie eine 
Kalkwand. ; 

„Wann — wann kamen Sie herein, Doktor?“ 

„Eben im Moment,“ erwiderte ich. 

„Haben Sie etwas gehört? Haben Sie jemand forgehen 
ſehen?“ fragte er weiter. 

„Nein,“ entgegnete ich feſt. 

Ich war wieder ich ſelbſt, vollkommen 
Hände konnte ich nicht ſtillhalten. N 
„Gut!“ meinte Louba mit einem Seufzer der Erleichterung. 


gefaßt, nur meine 


„Ich hatte ganz vergeſſen, daß Sie kommen wollten, Doktor. 


Wollen Sie mich unterſuchen?“ 

„Ziehen Sie das Hemd aus,“ ſagte ich mechaniſch und ſetzte 
mich an den kleinen Schreibſekretär, während er Kragen und 
Krawatte aufmachte. 5 9 

Ich kannte das Rezept auswendig, das ich ihm hatte geben 
wollen. Automatiſch nahm ich ein Blatt Papier und fing an zu 
Ichreiben. Ich hatte ſchon einen Teil des Rezepts fertig gemacht, 
bevor ich bemerkte, daß die Feder trocken war. Ich legte ſie hin 
und verſuchte, meine Hand nicht zittern zu laſſen, während ich 
das Stethoskop aus der Taſche nahm. 


Dann ſah ich den Btief. Er lag auf dem Fußboden zu mei⸗ 
nen Füßen, und ich bückte mich danach und hob ihn auf. Loubas 
Rücken war mir zugekehrt, und er vermochte mich nicht zu ſehen. 
Es war ein Brief von Kate. Ich kannte die Handſchrift. Und 
in dem Dutzend hier aufgeſchriebener Zeilen, in dem Dutzend 
Zeilen voll Qual und Verzweiflung las ich die volle Wahrheit 
über die hundsgemeine Schlechtigkeit dieſes Menſchen. Ich las 
ſie ſo genau heraus, als ſei es mir vor einem Schwurgericht unter 
Eid erklärt worden. Ich erfuhr die Kniffe, die er angewandt 
hatte, um ſie fortzuholen. Ich erfuhr die Rolle, die er Charles 


Berry zugeteilt hatte. Und ich erfuhr auch, was für eine Hölle 


ſie durchzumachen hatte an der Seite dieſes Viehs. 


Kragen und Krawatte hatte er ausgezogen, als er ſich mir 


zuwandte. Ich nahm den erſtbeſten Gegenſtand, der mir zut Hand 
kam. Es war ein ſchwerer ſilberner Leuchter, und ſchlug ihn da⸗ 
mit nieder. Meine Hand arbeitete ſo ſchnell, daß ich zum zwei⸗ 
ten Male zuſchlug, bevor er noch auf den Voden fiel. Ich war 
mir aber ſchon klar darüber, daß der erſte Schlag tödlich geweſen 
ſein muß. \ 

Ich betrachtete den Leuchter. Er war mit Blut beſudelt. Ich 
hielt ihn von mir fort, trug ihn hinaus, ſtellte ihn im Speiſe⸗ 
zimmer nieder und ſchloß die Tür hinter mir. Dann kam ich zu 
Emil Louba zurück. Er war tot. Ich hatte nicht nötig, ihn zu 
unteizuchen, um das feſtzuſtellen. Ich ging in ſein Schlafzimmer 
hinüber, denn ich war mir im Bruchkeil einer Sekunde über meine 
nächſten Schritte klar geworden. 

Ich warf das Fenſter auf, das auf die Jeuertreppe zu mün⸗ 
det, nahm ſeinen ſeidenen Morgenxrock und zog ihn an und knöpfte 
ihn bis hinauf zum Halſe zu. Beim Oeffnen des Fenſters hatte 
ich eine der beiden Schrauben, die auf dem Fenſterbrett lagen, 
heruntergeworfen. Ich nahm nun alle beiden Schrauben und 
warf ſie auf ſein Bett, aus leinem anderen Grunde, als um den⸗ 
jenigen aufs Eis zu führen, der zur Unterſuchung dieſes Ver⸗ 
brechens herbeordert werden ſollte. Bevor ich etwas unternahm, 
ergriff ich zunächſt Rates Brief, riß die Adreſſe ad und hielt ein 
Streichholz gegen den Reſt. Dann warf ich das ganze in den 
Kamin und wartete, bis es verbrannt war. Danach hob ich den 
Körper vom Boden auf, trug ihn in das Schlafzimmer und legte 
ihn auf das Bett. Ich glaubte, draußen im Korridor ein Ge⸗ 
räuſch zu hören, ſchlich in den Vorplatz hin zus und lauſchte an 
der Tür. Dadurch kamen die Blutflecken von dem Morgenrock 
gegen die Füllung der Tür, 


Appell der Minderheiten an Kellogg 

Genf, Die vierte europäiſche Minderheitentagung hat am 
Mittwoch beſchloſſen, folgenden Appell telegraphiſch an den 
Staatsſekretär der Vereinigten Staaten, Kellogg, zu übermit⸗ 
teln: „Staatsſekretär Kellogg, dem Schöpfer des Kriegsächtungs⸗ 
paktes! Der Krieg iſt geächtet! An die Stelle der Gewalt ſoll 
das Recht treten. Rechtsloſigkeit wird kriegsfördernd. Recht iſt 
Friede. 35 Millionen europäiſcher Menſchen, die als nationale 
Minderheiten bezeichnet werden, Glieder von 12 verſchiedenen 
Völkern, verteilt auf 17 Staaten, kämpfen um ihr Volkstum, 
um ihre ſtaatsbürgerliche und wirtſchaftliche Gleichberechti⸗ 
gung. Wir kämpfen, tief durchdrungen von der Sittlichkeit un⸗ 
ſeres Rechtes. Die Unterdrückung und Vergewaltigung unſerer 
Rechte iſt eine der ſchwerſten Gefahren für den Frieden. Friede 
zwiſchen den Staaten wird erſt dann herrſchen, wenn der Friede 
auch zwiſchen den Völkern hergeſtellt wird; dieſen Frieden wol⸗ 
len wir. Sie, Herr Staatsſekretär, haben durch Ihr Werk ein ſo 
hohes moraliſches Anſehen erworben, daß wir Sie bitten, dieſes 
Anſehen bei den Unterzeichnern des Paktes für die Verwirk⸗ 
lichung unſerer Rechte einzuſetzen. Krönen Sie Ihr Werk, in⸗ 
dem Sie nach der Aechtung des Krieges die Achtung der Unter⸗ 
drückung und Vergewaltigung unſerer Rechte herbeiführen. 


Ein ruſſiſcher Befehlshaber 
in China ermordet? 
Das Geheimnis um Laszewitſch. Angeblich non einem chine⸗ 
ſiſchen Oſſizier erſchoſſen. — China fürchtet ruſſiſche Gegenmaß⸗ 
nahmen. 

London. In Peking iſt man infolge des Todes des Generals 
direktors der Chineſiſchen Oeſtlichen Eiſenbahn, Las zewitſch, 
der gleichzeitig Befehlshaber der ruſſiſchen Streitkräfte im 
Fernen Oſten iſt, ſtark beunruhigt. Berichten aus Charbin zu⸗ 
folge, ſoll Laszewitſch von den mandſchuriſchen Behörden am ver: 
gangenen Sonnabend verhaftet worden ſein. Er wurde be⸗ 
ſchuldigt, den mongoliſchen Aufſtand organiſiert zu 
haben. 

Ueber die Urſache ſeines 


plötzlichen Todes ſind mehrere Ge⸗ 
rue e im Umlauf. Auf der einen Seite n 2 daß en 
. i ſelbſt das Leben na 


ſiſchen Offizier erſchoſſen wurde. Doch wird auch die Möglichkeit 
eines natürlichen Todes nicht beſtritten. Man fürchtet, daß die 
Ruſſen Gegenmaßnahmen treffen werden, wenn Laszewitſch ein 
gewaltſames Ende gefunden haben ſollte. } 


Der Volksentſcheid eingeleitet? 
Berlin. Wie die „Welt am Abend“ meldet, überreichten am 


Mittwoch mittag zwei kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete im 


Reichsinnenminiſterium den Zulafſungsantrag auf Ein⸗ 
leitung des Volksbegehrens für nachfolgenden Geſetzesantrag: 
‚Der Bau von Panzerkreuzern und Kriegsſchif⸗ 
fen iſt verboten!“ Ser Antrag ſei unterzeichnet von der 
kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands und dem Roten Front⸗ 
kämpferbund. 


Nur vier Minuten vom den fünfzehn, die mir Miller zuge⸗ 
ſtanden hatte, waren bis jetzt verſtrichen. Ich warf den Morgen⸗ 
rock ab, ging ins Badezimmer, wuſch weine Hände, trocknete ſie 
an einem friſchen Handtuch ab und legte es zu den anderen in 


den Handtuchkaſten. Dann betrachtete ich mich ſorgfältig in 


einem großen Spiegel, ſchaute auf meine Schuhe hinunter, um 
ſicher zu ſein, daß ſich keine Blutflecken daran befanden, und ging 
hinaus, indem ich die Tür hinter mir abſchloß. Den Schlüſſel 
ſteckte ich in die Taſche. Als ich den Schlüſſel in der Hand gielt, 
bemerkte ich einen Blutflecken daran und wiſchte ihn mit einem 
Taſchentuch ab. Das Taſchentuch verbraunte ich ſpäter in mei⸗ 
nem Laboratorium. i 

Ich ſah mich ſehr vor, daß keine Flecken auf meinen Man: 

ſchetten waren. Dann ließ ich mich nieder, um zu leſen, und 
merkwürdigerweiſe konnte ich diesmal wirklich leſen! Ich las 
auch, als Miller wieder nach Hauſe kam, und nachdem ich noch 
die Komödie geſpielt hatte, Louba an der Tür zu rufen, begab ich 
mich zurück in meinen Klub. 

Was für einen Sinn hatte es, daß ich log, was für einen 
Sinn hatte es ferner, daß ich das Fenſter aufmachte, werden Sie 
fragen. Nun, das iſt doch klar. Ich wollte Berry das Verbrechen 
in die Schuhe ſchieben, nicht weil ich mich fürchtete, die Konſe⸗ 
quenzen auf mich zu nehmen, ſondern weil ich ſeinen Tod 
wünſchte. Als ich das Haus verließ, ſah ich Sie, Frant Leaming⸗ 
‚ton, und ich hatte das panikartige Gefühl, haß Sie irgendwie in 
dieſes Verbrechen mit hineinſtolpern würden. Deshalb wollte ich 


eigentlich umkehren und Sie warnen. Aber das härte gefährlich 


werden können, gefährlich für uns beide, und aus dieſem Grunde 
entſchloß ich mich, zum Klub zu gehen. Zu meiner großen Er⸗ 
leichterung ſandte mein Freund Clark eine Nachricht, daß er 
nicht in der Lage ſei, mit mir zu dinieren. In der Tat ſpeiſte 
ich dort mit Lurley Brown und verbrachte den größten Teil des 
Abends in ſeiner Geſellſchaft. 

Ich wurde noch einmal von einem großen Schrecken gepackt. 


und das war, als ich Sie in das Rauchzimmer kommen und im 


Fahrplan blättern ſah. Ich wurde dadurch ſo aufgeregt, daß ich 
beſchloß, noch einmal nach Loubas Wohnung zurückzugehen. Miller 
war ja nicht zu Hauſe; ich hatte eine gute Ausrede, wenn ich 
hinging. Ich konnte ohne große Schwierigkeit hineingelangen, 
und außerdem war es mir beſonders darum zu tun, ob ich Spu⸗ 
zen meiner Anweſenheit hinterlaſſen hatte. Es iſt kennzeichnend 
für meine Verfaſſung, daß ich das unvollendete Rezept nicht 
bemerkte. 0 Fortſetzung folgt.) 
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Freitag, den 31. Auguſt 1928 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freifaq, den 31. Auauſt 1928 


Polniſch - Schlefien 


Die Drachen ſteigen 

Jetzt kommt die Zeit, da die Schuljugend ihre „Drachen“ 
ſteigen läßt. Schon ſieht man hier und da dieſe bunten pa⸗ 
piernen Vögel hoch in der Luft. Welche Freude herrſcht bei 
den kleinen Aviatikern, wenn die „Luftſchwimmer“ turmhoch 
ſteigen und man ſie nur noch als winzige Pünktchen ſieht. 
So dens der Jubel auch bei den Kindern, ſo groß der Zorn 
bei den Beſitzern der Feldmark. Manche von ihnen ſind 
außer ſich, da der „Drachenunfug“ Schaden in der Flur an⸗ 
richtet. Da iſt es an der Zeit, die Eltern darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſie für ſolche Schäden, die ihre Sprößlinge 
draußen anrichten, haftbar gemacht werden können. Aber 
nicht nur Flurſchäden, auch Störungen in Fernſprech⸗ und 
Telegraphenleitungen können verurſacht werden. Und nach 
88 317 und 318 des Str.⸗G.⸗B. wird derjenige ſchwer beſtraft, 
der den Betrieb einer zu öffentlichen Zwecken dienenden Te⸗ 
legraphen⸗ oder Fernſprechanlage vorſätzlich oder fahrläſſig 
verhindert oder gefährdet. Alſo Vorſicht, ſonſt winken Po⸗ 
lizeiverordnung oder gar Strafgeſetzbuch ganz bedrohlich. 

* * * 


Drachen, nichts als Drachen. 

Zuerſt war es ſo: Der Hornhauthändler Siegfried aus 
Tanten ſchlug den Drachen auf die Plautze, daß er ſich 
aus Wut in den Schwanz Bis und dann verging. Damit 
trat zum erſten Male die zilteng eines ſolchen Lind⸗ 
wurms in das hiſtoriſche Geſichtsfeld. f 

* * * 


Dann tauchte der Drachen im fernen Oſten auf. Die 
ſchlitzäugigen Söhne des Neiches der Mitte erwählten ſich 
zum Wappentier den ſcheußlichen Wurm, der geflügelt und 
geſchuppt, das Schreckbild traumtiefer Kindernächte tt. 

* * * 

Und dann noch der ganz harmloſe Drache, den die Bu⸗ 
ben jetzt zum Himmel ſteigen laſſen. In allen möglichen 
Formen und Farben wandert dieſer Drache aufwärts. Manch⸗ 
mal tut er es auch nicht. Dann iſt er ſchief gebaut. Einen 
ſolchen Drachen zertrampelt hernach jugendliche Wut. 

* * * 

Nun gibt es auch noch lebende Drachen. Die ſind durchweg 
weiblichen Geſchlechts. So hat kürzlich ein derartiger e 
eine andere 2 iftgeſchwollen überfallen und nicht ſchlecht 
zugerichtet. Solche Drachenkämpfe ſind immer ſehr intereſſant. 

* * * 


Es gibt aber auch noch andere Drachen. Das” find 
ſolche, die ihren Mann nicht Bier trinken laſſen wollen. 
Das ſind eiferſüchtige Drachen. 

* * * 

Es gibt welche, die ſelbſt Bier trinken und ſich auch 
vor einem Schnaps nicht bange machen. Wenn dieſe 
Drachen nach einem gewiſſen Konſum loslegen, dann ſind 
fie wie die Furien. Dann haben ſie ſich aus irdiſchen in 
überirdiſche Weſen verwandelt. 8 i J 

* * * 

Soll man weiter über Drachen ſprechen? Nein! Die 
Gefahr iſt zu groß. Das ganze Drachenheer könnte über 
einen herſallen. — .... und der journaliſtiſche Orpheus 
Su würde, wie der antike von den Bacchantinnen, von 

rachen zerriſſen und vernichtet werden. 


2. Deutihe Hochſchulwoche 


Ab 15. September bis 2. Oktober 1928 findet in Kattowitz im 
Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes, ul. Bankowa, die 
2. Deutſche Hochſchulwoche ſtatt. Es ſprechen: 

1. Prof De. Kühne mann über: „Der deutſche Lebensge⸗ 
danke und die geiſtigen Strömungen der Gegenwart“. 6 Stunden. 

2. Dr. Kurt Ziſchee über: „Katholiſche Weltanſchauung und 
deutſche Kultur“. 6 Stunden. 3 

3. Prof Dr. P. Merker über: „Die deutſche Literatur der 

nwart“. 6 Stunden. 

- Prof. Dr. Hamann über: „Die deutſche Kunſt der Ge⸗ 
genwart“. 6 Stunden mit Lichtbildern. 

5. Prot. Dr. H. J. Moſer über: „Die deutſche Muſik der 
Gegenwart“. 6 Stunden mit Muſikproben. f 

6. Dr. Tacke über: „Die deutſche pädagogiſche Bewegung 
und ihre Parallelen in der Welt“. 5 Stunden. 

Teilnehmergebühr für die Geſamttagung 10 Zloty für Ange: 
hörige der dem Kulturbund angeſchloſſenen Verbände. 15 Zloty 
für ſonſtige Teilnehmer. Teilnehmergebühr für den dreitägigen 
Vortrag 6 Zloty für Angehörige der dem Kulturbund angeſchloſſe⸗ 
nen Verbände. 9 Zloty für ſonſtige Teilnehmer. Tagungsort für 
die ganze Zeit iſt das Evangeliſche Gemeindehaus, Kattowitz, ul. 
Bankowa. Die Vorträge beginnen jeweils um AS Uhr abends. 
Teilnehmer kann jeder, deſſen Anmeldung bis 10. September 1928 
in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Katowice, ul. 
Starowiejsta 91 (Dienftjtunden von 9—3 Uhr und 4—6 Uhr), 
eingelaufen iſt und der den Teilnehmerbeitrag erlegt hat. Aen⸗ 
derungen vorbehalten. 5 


„Hie Amerika — hie Auſtralien!“ 


Vor längerer Zeit beſchlagnahmte die Zollbehörde ein 
größeres Quantum ausländiſcher Aepfel, weil fie 12 über 
die Herkunft nicht ganz klar war. Die Zollbehörde ſah näm⸗ 
lich die beſchlagnahmten Aepfel für auſtraliſche an, während 
die Abnehmer das in Abrede ſtellten und ſie für amerikani⸗ 
ſche ausgaben. Dieſer Streit sing bes: in die Oeffentlich⸗ 
keit, inſofern, als ſich auch die polniſche Preſſe hineinmiſchte 
und ihren Senf dazu gab und auch wiſſen wollte, daß es ſich 
um auſtraliſche Aepfel handelte! Hier ging als Rufer im 
Streit voran die „Polska Zachodnia“, die ja nirgends fehlen 
darf. Der a: wird fih nun fragen: „Warum der Streit 
um die Aeppel?“ Sehr einfach! Der Zoll für amerikanische 
Aepfel iſt erheblich niedriger als für auſtraliſche. Da es ſich 
aber um mehrere Waggons Aepfel handelt, beträgt die Dif⸗ 
ſerenz einen ſehr erheblichen Betrag. Alſo begreift man, 
warum die Zollbehörde und die patriotiſche polniſche Preſſe 
nichts von amerikaniſchen Aepfeln wiſſen will. Der Staat 
braucht Geld. Aber ſo leicht laſſen ſich die Abnehmer auch 
nicht rupfen und deshalb geht der Streit friſchfröhlich weiter. 
Sogar ein botaniſcher Profeſſor in Warſchau wurde ange⸗ 


Betriehsrätetonferenz für bie Wetaitpütten! 


Proteſt gegen die hohe Lohnſteuer und die niedrigen Löhne 


Die für den geſtrigen Mittwoch ſeitens der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft nach der Strzecha Gornicza einberufene Betriebsrätekon⸗ 
ferenz war verhältnismäßig gut beſucht. Es fehlten allerdings 
die Betriebsräte des Centralny Zwionzek, welche nach Austritt 
dieſer Organiſation aus der Arbeitsgemeinſchaft zu dieſer 
Tagung nicht zugelaſſen wurden und gezwungen waren, wieder 
umzukehren. Zur Lage der Metallhütten im Beſonderen ſprachen 
die Gewerkſchaftsſekretäre Kozubski, Waclawik und Knappik, 
während Sowa von den freien Gewerlſchaften die Situation, 
wie ſie ſich gegenwärtig in den Metallhütten entwickelt, im All⸗ 
gemeinen beſprach. Die erfolgte Kündigung der Geſamtlöhne 
in der Metallhütteninduſtrie zum 1. 9. d. Is. bildete das Haupt⸗ 
thema der Diskuſſionsredner. Allſeitig wurde das elende Daſein 
des Zinkhüttenarbeiters geſchildert, welcher mit ſeiner Familie 
hungernd bei ſchwerſter Arbeit ſein Leben friſten muß und das 
durch den Einfluß giftiger Gaſe ſehr raſch und im beſten Man⸗ 
nesalter ſein Ende findet. Des weiteren proteſtierte man gegen 
die allzuhohe und ungerechte Lohnſteuer, wo ſogar die Kinder⸗ 
zulagen einer Beſteuerung unterliegen und die dadurch den Geiſt 
der Rückſtändigkeit der Lohnſteuer kennzeichnet. In allen Kul⸗ 
turländern, ſo auch in Deutſchland wird für jedes Kind um 
einen Prozentſatz die Lohnſteuer herabgeſetzt, während bei uns 
gewiſſermaßen für jedes Kind durch Hinzurechnung des Haus⸗ 
ſtands⸗ und Kindergeldes zum verſteuerbaren Lohn, eine Son: 
derſteuer vom Arbeiter eingezogen wird. Durch die Moderni⸗ 
ſierung und Rationaliſierung der Betriebe, iſt der Arbeiter nicht 
nur phyſiſch mehr ausgebeutet, es iſt aber auch durch die man⸗ 
gelnden geſundheitstechniſchen Vorkehrungen leider feſtzuſtellen, 
daß der Geſundheitszuſtand immer ſchlechter wird. Davon zeu⸗ 
gen die überfüllten Lazarette nud das immer mehr um ſich grei⸗ 
fende Siechtum des Metallhüttenarbeiters. Dazu trägt auch die 
Tantiemenwirtſchaft bei, wodurch aus dem Arbeiter durch das 
Aufſſichtsperſonal die letzten Kräfte rückſichtslos herausgeholt 
werden lediglich nur um dem Beamten eine hohe Tantieme zu 
verſchaffen, die in manchen Fällen bis zu 100 Zloty monatlich 
pro Mann beträgt, während der Röſter z. B. bei etwas minder⸗ 


Tariftreue 


Daß die Arbeitgeber und ſpeziell unſere oberſchleſiſchen 


Großinduſtriellen vom Tarifvertrag nicht viel Fallen, iſt 


1555 lange bekannt. Daß ſie es mit der Tariftreue, wie 
überhaupt mit Treue und Glauben nicht ſehr genau nehmen, 
iſt noch bekannter. Wir könnten faſt in jeder Nummer un⸗ 
ſerer Verbands⸗Zeitſchrift einiges darüber berichten. Wenn 
wir dies nicht tun, oder nicht jeden einzelnen Fall beſonders 
behandeln, ſo liegt es daran, weil unſere Mitglieder aus 
eigener Erfahrung ganz genau wiſſen, wie es darum bei den 
Arbeitgebern beſtellt iſt. 


Trotzdem wollen wir uns heute mit einer Blüte aus 


dem nicht gerade angenehm duftenden Strauß der bekannten 
„Tariftreue“ ſeitens unſerer oberſchleſiſchen Arbeitgeber be⸗ 
faſſen. Wir wiſſen auch bei dieſer Gelegenheit ganz genau, 
daß es No nicht um einen Einzelfall handelt, e daß 
nach dieſer Methode, wie ſie 1 geſchildert wird, faſt 
alle oberſchleſiſchen Werke verfahren. Es iſt ja nichts Neues, 
daß darin ein Unternehmer dem andern nicht nachſtehen 
will, ſondern jeder ſich die größte Mühe gibt, möglichſt zuerſt 
den Vogel abzuſchießen. 

Die Oberberg⸗Birektion der Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte hat eine Verfügung herausgegeben, die wir mal 
unter die Lupe nehmen wollen. Sie hat ſich in dieſer Ver⸗ 
fügung den Tariſurlaub vorgeknöpft, der ihr anſcheinend 
durchaus nicht in die heutige moderne Zeit der Rationali⸗ 
ſierung hineinpaßt. Der Tarifvertrag für die Angeſtelllen 
der oberſchleſiſchen Schwerinduſtrie beſagt in ſeinem 58 
3 daß ein von den öffentlichen Verſicherungsträ⸗ 

ern für Angeſtellte angeordnetes Heilverfahren bis zur 
Dauer von 6 Wochen auf den Urlaub nicht angerechnet wird. 
Jeder vernünftige Arbeitgeber wird nicht nur einen Ver⸗ 
trag, den er einmal unterſchrieben hat, innehalten, ſondern 
er wird einem armen erholungsbedürftigen kranken Ange⸗ 
ſtellten gönnen, daß er ſich einmal einer Kur unterzieht, um 
dann um ſo kräftiger und nr ſeine Dienſte zu leiſten. 
Die 1 Königs⸗ und Laurahütte bezw. die Laura⸗ 
hütter Oberberg⸗Direktion iſt anderer Anſicht. Sie verfügt 
einfach in einer Verordnung vom 9. Juni d. Is., daß, „der 
für die Durchführung des Heilverfahrens gewährte Urlaub 
in der Mehrzahl der Fälle als ausreichender Erholungs⸗ 


rufen, aber der Mann hielt es mit Amerika, denn als von 
dort aus ſtammend bezeichnete er die umſtrittenen Aepfel, 
was Zollbehörde und . nicht wenig verſtimmte. 
Und jo riefen fie den Gartenbaureferenten bei der Wojewod⸗ 
ſchaft, Herrn Wloſik, zu Hilfe. Der natürlich vertrat den 
Standpunkt, daß es unter keinen Umftänden amerikaniſche, 
ſondern nur auſtraliſche Aepfel ſind und daher der vorge⸗ 
ſchriebene Einfuhrzoll zu entrichten ſei. Mit dieſem Gut⸗ 
achten gab ſich aber die Gegenpartei nicht einverſtanden und 
beantragte eine nochmalige Prüfung der Angelegenheit unter 
Hinzuziehung eines von der Warſchauer Regierung zu be⸗ 
ſtimmenden Sachverſtändigen, dem auch ſtattgegeben wurde. 
Was dieſer Sachverſtändige ausklügeln wird, kann man jetzt 
noch nicht wiſſen. — Was nun aber, wenn er weder für 
Amerika noch Auſtralien ſchwört, ſondern ein anderes Ur⸗ 
ſprungsland herausfindet. Das kann ja dann eine ſehr 
hübſche Geſchichte werden, dieſer Kampf um die „Aeppel“. 
Ob dann die „Aeppel“ nicht längſt verfault ſein werden? 


Kaflowitz und Umgebung 


Magiſtrat und Städteverband. 

Bekanntlich gehört die Stadt Kattowitz dem ſchleſiſchen 
Städte⸗ und Gemeindeverband als eine der zahlungskräftig⸗ 
ſten Kommunen an, welche in bezug auf die or der Bei⸗ 
tragsleiſtung an der Spitze ſteht. Als logiſche Schlußfol⸗ 
gerung ergibt ſich, daß unjerer Wofewodſchaftshauptſtadt 
demgemäß bei den jeweiligen Entſcheidungen und Beſchluß⸗ 


wertig herausgebrachtem Material vollſtändig umſonſt arbeiten 
muß. Die amerikaniſchen Kapitaliſten bauen ſich in den hieſi⸗ 
gen Wäldern die ſchönſten Villen, leben wie im Paradieſe und 
ſchwelgen im Ueberfluß und der Arbeitsmann, der dieſen Leuten 
dieſes herrliche Daſein verſchafft, zum Neger degradiert und 
menſchenunwürdig entlohnt und behandelt wird. 

Im großen und ganzen war die Debatte ein einziger Not⸗ 
ſchrei, der nicht ungehört verhallen darf, wenn der Metallhütten⸗ 
mann nicht völlig zugrunde gerichtet werden ſoll. Allerdings 
iſt zur Beſſerung der Lage auch ein ſtrafferes Organiſations⸗ 
leben notwendig, das bisher gerade in den Metallhütten ſehr 
vermißt wird. Nackſtehende Reſolution wurde verfaßt und ein⸗ 
ſtimmig gutgeheißen, welche den maßgebenden Inſtanzen zu 
übermitteln iſt. 2 

Die Betriebsräte proteſtieren gegen die einſeitige Behand⸗ 
lung der Metallhüttenarbeiterſchaft, die trotz der guten Konjunk⸗ 
tur ein elendes Daſein führen müſſen. Sie fordern von den 


Gewerkſchaften die ſchleunige Durchführung nachſtehender Som 


derungen: 
a) Eine allgemeine Lohnzulage. 

b) Regelung ſämtlicher bisheriger Gedingeabkommen. 

c) Erhöhung des Handwerkerzuſchlages von 20 auf 40 Pro 
zent, ſowie Regelung des Akkordweſens bei den Facharbeitern. 

d) Pünktliche Durchführung der Arbeitszeitverordnungen 
in den Betrieben. 

e) Aenderung des Steuergeſetzes durch Herabſetzung der 
Verdienſtgrenze und Nichtbeſteuerung des Hausſtands⸗ und 
Kindergeldes. 0 

Die Verſammelten geben die Erklärung ab, daß ſie ge⸗ 
willt find, mit ihren Belegſchaften die Organiſationen zweck 
Durchführung dieſer Forderungen zu unterſtützen und dafür 
zu ſorgen, daß der Organiſationsſtand bald ein beſſerer wird. 

Nach dem Schlußwort des Leiters der Verſammlung wurde 
die in ihrem Verlauf ſehr ſachlich gehaltene Betriebsrätetagung 
geſchloſſen. 


urlaub zu betrachten ift, wenn nicht ſpezielle Gründe dem 
entgegen ſtehen.“ Dann behauptet fie weiter, daß es nach⸗ 
teilig 2 die Intereſſen des Dienſtes wirkt, wenn außer der 
Beurlaubung zum Heilverfahren ohne einen beſonderen wich⸗ 
tigen Grund noch ein 3—4 wöchentlicher Tarifurlaub ver⸗ 
langt wird. Endlich droht ſie mit „entſprechenden Dispoſi⸗ 
tionen“, wenn ſich hieraus irgendwelche Unzuträglichkeiten 
im Dienſte ergeben ſollten. Sie verlangt Meldung der ein⸗ 
zelnen Fälle, wo u ein beſonderer Urlaub für das Heilver⸗ 
fahren verlangt wird. 

Was reſultiert aus dieſer Verfügung? Die Oberberg⸗ 
direktion der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte jagt in 
dieſer N ganz trocken, daß ſie entweder den ordent⸗ 
lichen Tarifurlub nicht mehr gewähren will oder daß fie den⸗ 
jenigen, der auf ſeinen Tarifurlaub beſteht, beſondere „Be⸗ 
lohnung“ verſpricht. In was dieſe Belohnung beſteht, wird 
wohl jeder Angeſtellte wiſſen. Beim nächſten Abbau iſt der⸗ 
jenige, der auf ſein Recht pocht, am dranſten. 

Daß dies die richtige ſcharfmacheriſche Einſtellung unſe⸗ 
rer Arbeitgeber iſt, war uns, wie geſagt, bekannt. Wir dan⸗ 
ken aber der Oberbergdirektion, daß ſie ihre Anſicht ſo offen 
zum Ausdruck gebracht hat. Allerdings wiſſen wir nicht, ob 
die Leitung der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte ſich 
mit der Einſtellung ihrer Oberbergdirektion identifiziert, d. 
h. ob ſie damit einverſtanden iſt, was Herr Schnapka in ſei⸗ 
ner Verfügung zum Ausdruck gebracht — Oder ſollen dies 
etwa die erſten Anfänge der Amerikaniſierung Oberſchleſiens 
ſein? Was jagt der Arbeitgeberverband, welcher den Tarif⸗ 


vertrag mit ſeiner Unterſchrift gedeckt hat, dazu? Wir neh⸗ 


men an, daß er dafür eintritt, daß Verträge, die von ihm 
unterſchrieben ſind und welche die angeſchloſſenen Werke bin⸗ 
den, auch inne zu halten verſteht. Wir legen ihm die oben 
beſchloſſene Verfügung vom 9. Juni 1928, welche von Herrn 
Schnapka herausgegeben worden iſt, beſonders ans Herz. 
Wenn man von Angeſtellten die Innehaltung der Verträge 
verlangt, kann man genau mit demſelben Recht auch die In⸗ 
nehaltung des Tarifvertrages ſeitens der Arbeitgeber ver⸗ 
wee Wir hoffen, daß hier nicht mit zweierlei 005 ge⸗ 
meſſen wird, ſondern daß Tariftreue eben Tariftreue 3 
— 


faſſungen die Rolle zugeteilt wird, welche ihr als angeſchloſ⸗ 
ſene Kommune mit einem Jahresbeitrag von 12 000 Zloty 
zuſtehen dürfte. Daß dem allerdings nicht ſo iſt, beweiſen 
die Unſtimmigkeiten, welche ſich ergaben und den Magiſtrat 
ſchließlich bewogen, den Austritt aus dem ſchleſiſchen Städte⸗ 
und Gemeindeverband allen Ernſtes in Erwägung zu ziehen. 
Verſchiedentliche Beratungen ſind in dieſer Angelegenheit 
gepflogen worden, die jedoch einen definitiven Entſcheſd nicht 
zeitigten. Ein endgültiger Beſchluß wurde dagegen auf der 
letzten Magiſtratsſitzung in Kattowitz gefaßt, und zwar ei⸗ 
nigte man ſich dahin, daß die Stadt Kattowitz weiterhin als 
Mitglied des ſchleſiſchen Städte⸗ und Gemeindeverbandes 
verbleibt, jedoch unter der Bedingung, ſofern eine Aen⸗ 
Mari der bisherigen Verbandsſtatuten in der Weiſe ein⸗ 
tritt, daß ein Einfluß der Stadt Kattowitz auf den Verband 
nach Maßgabe der zu entrichtenden Beitragsleiſtung gewähr⸗ 
leiſtet wird. Es gilt nun abzuwarten, in wieweit dieſem 
Magiſtratsbeſchluß Rechnung getragen wird. Daß es ſich 
um keine unbillige Forderung der Stadt in dem vorliegenden 
Falle handelt, welche evtl. gar als eine Hintanſetzung der 
anderen, dem Städte⸗ und Gemeindeverband angeſchloſſenen 
Kommunen ausgelegt werden könnte, geht zweifelsfrei aus 
der allgemeinen Sachlage hervor. Es könnten im Gegenteil 
die übrigen, angeſchloſſenen Kommunen nur dadurch gewin⸗ 
nen, ſofern ein Repräsentant der Stadt Kattowitz, welche als 
eine der muſtergültigſten Kommunen angeſehen wird, in 
ausſchlaggebender Weiſe mitbeſtimmen und ſeinen Einfluß 
ausüben würde. — 


r 
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zahme il: bis zum Widerruf. — 
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Deutſche Theatergemeinde Katowice. Für das Konzert des 
Berliner Symphonieorcheſters am 2. September in 
Königshütte ſind auch Eintrittskarten an der Kaſſe des Deut⸗ 
ſchen Theaters in Katowice in der Zeit von 11—1 Uhr zu haben. 
Der Verkauf findet in Katowice aber nur bis Sonnabend, Mit⸗ 
tag ſtatt. Die reſervierten Karten ſind bis Freitag Mittag ab⸗ 
zuholen. Am Sonntage find nur noch Karten in Königshütte 
an der Kaſſe des Deutſchen Theaters (Hotel Graf Reden) zu 
haben. 


Wichtig für Kaufleute und Gewerbetreibende. Alle Lehr⸗ 
linge, Lehrmädchen, Lauffungen und Laufmödchen im Alter von 
14 bis 18 Jahren ſind, ſofern ſie bis zum 31. Auguſt von den 
Kaufleuten und Gewerbetreibenden eingeſtellt worden ſind, nach 
einer erneuten Aufforderung des Kattowitzer Magiſtrats für die 
kaufmänniſche Fortbildungsſchule anzumelden. Die Anmeldun⸗ 
gen werden noch bis zum morgigen Freitag, in der Zeit von 
10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags in der Schule auf der 
ulica Jagiellonska (Prinz⸗Heinrichſtraße), Zimmer 7 (Parterre) 
entgegengenommen. In allen Uebertretungsfällen durch Nicht⸗ 
beachtung der geltenden Vorſchriften betr. den Fortbildungs⸗ 
ſchulbeſuch und Anmeldung zum Fortbildungsſchulunterricht, er⸗ 
folgt Beſtrafung. » 

Zuweiſung der reſtlichen Wohnungen im neuen Wohnhaus⸗ 
block. Seitens des Magiſtrats in Kattowitz iſt nunmehr über 
den reſtlichen Teil der inzwiſchen fertiggeſtellten Wohnungen im 
neuen Wohhausblock auf der verlängerten ulica Raciborska ver⸗ 
fügt worden. Auf der Dienstag⸗Sitzung wurde nämlich die 
letzte Wohnungszuweiſungsliſte beſtätigt, welche vorwiegend 
ſtädtiſche Arbeiter als Antragſteller aufwies. Bei den vorher⸗ 
gehenden Zuweisungen ſind jedoch nicht nur allein ſtädtiſche Be⸗ 
amte und Arbeiter, ſondern auch Privatmieter, darunter Woje⸗ 
wodſchafts⸗, Poſt⸗ und Gerichtsbeamten berückſichtigt worden. 
Zu bemerken iſt, daß im neuen Wohnhausblock ſchließlich vom 
Magiſtrat auch alle diejenigen Mieter untergebracht werden 
mußten, deren Exmiſſion aus den im Beſitz der Stadt Kattowitz 
befindlichen Baulichkeiten erfolgte. 

Elektr. Beleuchtung der ulica Krakowska. Laut Magiſtrats⸗ 
beſchluß wird die ulica Krakowska im Stadtteil Zawodzie, auf 
welcher z. Zt. umfangreiche Umpflaſterungsorbeiten ausgeführt 
werden, nach erfolgter Fertigſtellung an Stelle der bisherigen 
Gaslampenbeleuchtung, in gleicher Weiſe, wie die Straßenzüge 
in der Altſtadt, elektriſche Beleuchtung aufweiſen. 

Eine ganze Straße von Dieben heimgeſucht. Die Glücks⸗ 


ſtraße in Eichenau wurde am vorigen Sonnabend von einer An⸗ 


zahl Dieben heimgeſucht, welche faßt jedes Haus einer eingehen⸗ 
den Revpiſion unterzogen. In der Nr. 5 erbrachen dieſe alle 
Kellerräume, ahne außer Kohlen und Kartoffeln etwas nennens⸗ 
wertes vorgefunden zu haben. In Nr. 12 öffneten fie einen Stall, 
wurden aber von Hunden verſcheucht, welche die Bewohner alar⸗ 
mierten. In Nr. 9 gelang es ihnen nach Abreißen der Bretter⸗ 
verſchalung von 2 Böden die ganze Wäſche wegzuſtehlen. Unter 
Jurücklaſſung von 4 leeren Säcken verſchwanden die Diebe uner⸗ 
kannt. 
Selbſtmord infolge Klatſch. Auf nicht alltägliche Art be⸗ 
ging der Arbeiter Viktor Pelka von der Heinzelſtraße in Katto⸗ 
witz Selbſtmord. In ſehr erregter Stimmung kam P. vor⸗ 
geftern nach Hauſe, wo es gleich Krach mit feiner Frau gab, daß 
ſogar die Polizei einſchreiten mußte. Dadurch noch mehr aufge⸗ 
bracht, griff P. zum Raſiermeſſer und ſchnitt ſich die Pulsadern 
auf, worauf er ſich dann aus ſeiner im dritten Stockwerk gele⸗ 
genen auf die Straße hinabſtürzte, wo er mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel tot liegen blieb. Den Selbſtmord haben 
Klatſchereien von guten Bekannten herbeigeführt. Schade, daß 
wir nicht ein Geſetz haben, wonach ſolche Urheber beſtraft wer⸗ 
den. In dem ſoviel verrufenen Rußland iſt das betreits der Fall. 
Eichenau. [Aus der Gemeinde.) Laut 8 34 der Po · 
ligeiverordnung vom Jahre 1880 betreffend Wald» und Flurſchä⸗ 
den, werden ſämtliche Taubenzüchter aufgefordert, ab 1. Septem: 
ber d. J. die Tauben unter Verſchluß zu halten. Dieſe Maß⸗ 
(Betrifft Fortbil⸗ 
dungsſchulen.) Alle Arbeitgeber, außer den Brubenbetrieben, 
haben ihre Lehrlinge umgehend den Fortbildungsſchulen anzumel⸗ 
den Letzter Termin Sonnabend, den 1. September. Die Anmel⸗ 
dung erfolgt Zimmer 2 der Gemeinde. — Vom Urlaub zurück⸗ 
gekehrt und die Leitung der Amtsgeſchäfte wieder übernommen 
hat Herr Amtsvorſteher Kosma. 


Königshütte und Umgebung 
Sitzung der Beſoldungskommiſſion. 


a 
* 


rg x bisherigen Anſtellung, Beförderung uſw. aufzu⸗ 


kutiert und Aufklärungen gegeben In einer der nächſten 
Sitzungen wird das neue ſtädtiſche Beamtenbeſoldungsſtatut 


Wichtig für Militärpflicktige des Jahrganges 1910. Nach 
einer ee ee des Magiſtrat⸗ haben ſich die Militär⸗ 
pflichtigen des Jahrganges 1910, die im Stadtkreis Königshütte 
ſtändig ihren Wohnſitz haben, im Militärbüro des Rathaufes, 
Zimmer 34, während den Dienjtjtunden zwecks Regiütrierung zu 


Bas tongreß⸗volniſche Zeitungskorreſpondenten 


in Schleſie 


Eine Reihe angeſehener polniſcher Blätter, wie „Kurjer War⸗ 
szamski“, „Dziennik Poznanski“ und andere, haben gerade in der 
Garkenzeit ihre Korreſpondenten nach Schleſien geſchickt, um die: 
je; Land zu „entdecken“. Dieſe Spezialkorreſpondenten bringen 
alte Berichte über Kohlenproduktion und Kohlenexport, die wir 
hier jeden Monat in der Form von kurzen Monatsberichten in der 
ſchleſiſchen Preſſe leſen können. Nur der Korreſpondent von dem 
„Kurjer Warszawski“ in Warſchau, Herr Julian Podoski, hat 
ich die Mühe gegeben, in das Leben der ſchleſiſchen Bevölkerung 
einen längeren Blick zu werfen. Herr Podoski dürfte, wie die ge⸗ 
waltige Mehrheit der polniſchen Intelligenz vom Lande ſtam⸗ 
men, denn es fiel ihm vor allem die ſchleſiſche Landwirtſchaft auf. 
Jeder Fußtritt Erde wird hier ausgenützt und zwiſchen hohen 
ſchwarzen Halden und unzähligen Hütten⸗ und Grubeneſſen ge⸗ 
deihen goldene Aehren und blühen Kartoffeln. Unter den Wur⸗ 
zeln, 200 bis 300 Meter tief, reißen fleißige Hände des ſchleſiſchen 
Arbeiters die ſchwarzen Adern aus dem Schoße der Erde heraus. 
oben in der Luft fliegen giftige Gaſe herum und auf der Erde 
zieht friedlich der Pflug ſchöne, gerade Furchen. Die Ernteerträg⸗ 
niſſe in Schleſien ſind trotz der vielen Gaſe gut und das ewige 
Hämmern und der wolkendichte Staub, der infolge des ſtarken 
Verkehrs den ganzen Induſtriebezirk bedeckt, können der Ernte 
keinen Abbruch tun. Die Ernteergebniſſe in Schleſien ſind viel 
beſſer als in den fruchtbarſten Gegenden in Kongreßpolen oder 
Gelizien, obwohl der ſchleſiſche Boden für die Landwirtſchaft viel 
ſchlechter iſt. Das macht der Fleiß und die höhere Kultur, was 
man hauptſächlich in dem ehemaligen Kongreßpolen ſich noch nicht 
in demſelben Maße angeeignet hat wie in Schleſien. Hier holt 
man aus einem Morgen doppelt ſo viel heraus als drüben. Das 
ſcheint ja auch dem Herrn Podoslki aufgefallen zu ſein, was er 
1:00 nicht auf die höhere Kultur in der hieſigen Landwirtſchaft. 
ſondern auf die „Liebe zu der alten Werkſtelle der Väter“ (Liebe 
zur Landwirtſchaft) bucht. Der Schleſier iſt Landwirt — ſagt 
Herr Podoski — und trotz der großen Induſtrie, die hier gebie⸗ 
criſch das ganze Leben beherrſcht, fühlt er einen unwiderſtehlichen 
Drang zur Landwirtſchaft. Dieſe Anſicht iſt irrig, weil umge⸗ 
kehrt wahr iſt. Herr Podoski flammt vom Lande und verſteht 
das Induſtrieleben nicht. Das Gros der polniſchen Intelligenz. 
das hier zu uns nach Schleſien kommt und ganz Polen beherrſcht. 
ſtammt vom Lande und hat trotz der höheren Schulbildung keinen 
blauen Dunſt von dem Leben der Induſtriebevölterung. Und doch 
find fie hier die erſten, obwohl mancher von ihnen noch ein biß⸗ 
chen nach Kuhmiſt riecht. Kommen dieſe Herren nach Oberſchle⸗ 


rer als „Veobachter“, jo ſehen ſie alles anders als es in der 
Tat iſt. 


melden und r: Am Sonnabend, den 15. September die Buch⸗ 
ſtaben AB, Montag. den 17. September C—D, Dienstag, den 
18. September E—F, Mittwoch, den 19. September G—H, 
Donnerstag, den 20. September I— , Freitag, den A. Septem⸗ 
ber K, Sonnabend, den 22. September L—M, Montag, den 24. 
September N—P, Dienstag, den 25. September R-, Mitt⸗ 
woch, den 26. September St—T. Donnerstag, den 27. Septem⸗ 
ber U—V, Freitag, den 28. September W—Z. Wer ſich aus 
wichtigen Gründen an den obengenannten Tagen nicht ſtellen 
kann, möge ſeine Ammeldung in der vom 1.-—15. Oktober 


vornehmen. Ausländer, deren fremde tszugehörigkeit durch 


die Verwaltungsbehörden erwieſen iſt. brauchen ſich zur Regie 
ſtrierung nicht melden. Wer ſich der Meldepflicht entzieht, wird 
zur Verantwortung gezogen und beſtraft. Bei den Anmeldun⸗ 
gen ſind Perſonalausweiſe mitzubringen. 5 3 
Staptverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung findet vorausſichtlich am Mittwoch, 5. September, 
nachm. 5 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathaufes ſtatt. 
Auszahlungen. Am Freitag, den 31. Auguſt, vormittags, 
werden im Meldeamt der Werkitättenverwaltung an der ulica 
Bytomska, an die Witwen und Waiſen, die Renten ausgezahlt. 
Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind die Penſionskarten 
vorzulegen, desgleichen die amtlich beglaubigten Lebensbeſchei⸗ 
nigungen, da ohne Abgabe derſelbon, eine Auszahlung der Pen⸗ 
fionen nicht erfolgen darf. — An demſelben Tage wird an die 
Belegſchaften der Gruben und Hütten, ein Vorſchuß zur Aus⸗ 
zahlung gebracht, ferner an die Beamten und Angeſtellten das 
Gehalt. j . 
M Tätigleit. Nachdem die Sommerferien ihr 
Ende genommen haben, nahmen das . Mietseinigungs⸗ 
amt, ſowie das Kaufmanns⸗ und Gewerbegericht im Nathauſe 
ihre Tätigkeit wieder auf. Anträge nehmen wieder die be⸗ 
kannten Stellen an. ; & h 
Autounfälle und klein Ende. Auf der ulica 3⸗90 Maja 
wurde geſtern der 6 Jahre alte Gerhard Blondzik von der 


ulica Koscielna 11, von dem Perſonenauto J. K. 33 228 übers 


fahren. Infolge der erlittenen ſchweren Verletzungen, mußte 
der Knabe in das St. Hedwigsſtift, an der ulica Piotra, über⸗ 
führt werden. 


Siemianowiß 
iſt der Knabe? Seit einigen Tagen wird hier ein 

. Marie Labus vermißt. Meldungen ſind zu rich⸗ 
ten an das hieſige Polizeikommiſſariat. 5 

Für Das Ablaßfeſt. Das Polizeikommiſſariat von Siemiano. 
witz gibt bekannt, daß Händler, welche eine Handelserlaubni⸗ für 
das Ablaßfeſt am 16. September erhalten wollen, ab 2. September 
im Polizeikommiſſariat, Zimmer 16, ihre Anträge ſtellen können. 
Gewerbebeſcheinigung ſowie Stempelgebühren (3 Zloty) ſind mit⸗ 
zubringen. h 
S Subenhände ſchlugen dem Geſchäftsmann Kolott Ignatz eine 
Schaufenſterſcheibe im Werte von 600 Zloty aus und verſchwan⸗ 
den unerkannt. 5 

Zwei Taſchenuhren gestohlen. Dem Arbeiter Zur Paul ſind 
non einem unbekannten Diebe 2 Taſchenuhren aus der Wohnung 
eſtohlen worden. 5 1 
er; ei Fahrrad gefunden. Auf der Markiefkaſtraße in Bogut⸗ 
ſchütz iſt ein Herrenfahrrad gefunden worden. Nähere Angaben 
erhält der Verlierer bei der Polizei in Siemianowitz, da der Ver⸗ 
lierer laut Nummer hier vermutet wird. 


Myslowiß 


Die Betteleiplage. b 1 
Die Stadt Kattowitz hat mit der Bettelei aufgeräumt, 
und die meiſten Kattowitzer Bettler haben ſich eben auf die 


benachbarten Ortſchaften verteilt. Myslowitz hat eine ſchöne 


Portion davon abbekommen. Das ſind alte bekannte Be⸗ 


rufsbettler, die in gewiſſen Zeitabſtänden ihre bekannten i 


n ſehen 


Die ſchleſiſche Bevölkerung ſind Arbeiter, die ihren Lebens⸗ 
Interhalt ſauer verdienen müſſen. Es find keine Landwirte, ſon⸗ 
dern Induſtriearbeiter, vor allem Bergarbeiter, die auf ihren Be⸗ 
cuf ſtolz ſind wenigſtens ſtolz waren, ſolange dieſer Beruf ſie 
halbwegs ernährte. Heute iſt ihr Verdienſt elend, weil das land⸗ 
wirtſchaftliche Polen infolge einer verkehrten wirtſchaftlichen Po⸗ 
litik keinen Abſatz für die ſchleſiſche Kohle bietet. Aber das in⸗ 
terejliert die polniſchen Herren Zeitungskorreſpondenten überhaupt 
nicht und ſie befaſſen ſich mit dieſer Frage auch nicht. Der ſchle⸗ 
ziſche Arbeiter iſt infolge der elenden Verhältniſſe gezwungen, 
ſein elendes Einkommen auf irgend eine Art und Weiſe zu er⸗ 
höhen. Daher die „Liebe zu der Werkſtelle der Väter“. Der Ara 
beiter trachtet ein Fleckchen Land zu pachten und wenigſtens et» 
was Gemüle onzubauen, um es dann nicht für teures Geld kaufen 
zu müſſen Viele Arbeiter treiben Kaninchenzucht, andere hallen 
Ziegen oder Gänſe, andere pachten einige Ruten Land. Jede 
hneie Stunde wird dann dem „Nebenberufe“ gewidmet. Iſt der 
Bergarbeiter nebenbei noch ein „Landpächter“, ſo legt er ſeine 
nanze Intelligenz und ſeine ganze freie Zeit in das Fleckchen 
Erde hinein. Er bekommt von einem 100 Ruten großen Fleckchen 
Land genau ſo viel Kartoffeln als der polniſche Kongreßbauer 
von einem ganzen Morgen, weil er ſeine Landbeſitzung gut be⸗ 
treut. Iſt es mit unſerem ſchleſiſchen „Siedlog“ etwa anders? 
Sie arbeiten alle auf der Grube oder Hütte und betreiben die 
Landwirtſchaft nebenbei. Bauern, die lediglich von der Land⸗ 
wirtſchaft leben, gibt es in dem engeren Induſtriegebiet über⸗ 
haupt nicht. 

Die Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens durch den polniſchen Staat 
iſt vor 6 Jahren erfolgt, aber man kennt Schleſien in Polen nicht. 
Man merkt das aus den Zeitungsartikeln, die über Schleſien er⸗ 
ſcheinen. Die meiſten Korreſpondenten ſprechen in einem Atem 
„Schleſien und Handelsbilanz“ aus. Dieſe ſcheinen eigentlich noch 
die beſten Kenner der hieſigen Verhältniſſe zu ſein. Weiter wird 
unſere engere Heimat vom nationalen Standpunkte aus behan⸗ 
delt, oder aber ähnlich wie Herr Podoski, der von einer „Liebe 
zur Werkſtelle der Väter“ fajelt. Derſelbe Herr Podoski ſpricht 
auch von dem nationalen Leben in Schleſien und ſtellt feſt, daß 
Herr Ulitz ein deutſcher „Provokateur“ iſt, weil er im Schſeſiſchen 
Sejm ſelbſt mit dem Garderobendiener deutſch ſpricht und wäh⸗ 
rend der Rede Dr. Grazynskis ſich vom Polentum durch eine 
deutſche Zeitung abgrenzte, alſo anſtatt das Leben des zu ſchil⸗ 
dernden Volkes, das für elende Groſchen tief unter der Erde oder 
beim glühenden Eiſen ſchuftet, oder gar jeder Verdienſtmöglich⸗ 
keit beraubt, dem Hungergeſpenſt in die Augen ſieht, werden 
Dummheiten notiert und den Leſern ſerviert. 


Stellen aufſuchen. Dieſe Schar wird noch durch die Bettler 
aus dem ehemaligen Kongreßpolen vermehrt, die wahre 
Kün tler in ihrem Berufe ſind. Vor den Türen laufen ſie 
meiſtens auf den Knien herum, oder aber ſind es Frauen mit 
Säuglingen auf dem Arm, manche find noch mit einer Schar 
kleiner und zerlumpter Kinder umgeben. Sie bitten ge⸗ 
wöhnlich um etwas Kaffee für die Kinder. Die ſchleſiſchen 
Bettler geben ſich nicht ſo viel Mühe, wie jene aus dem ehe⸗ 
maligen Kongreßpolen. Der ſchleſiſche Bettler nimmt einen 
Stock in die Sand und geht los. Sie ſind gewöhnlich treue 
und ſtändige Gäſte, wei regelrecht ihre „Wohltäter“ he- 
ſuchen. Gibt man einmal einem 10 Groſchen, ſa dauert es 
nicht lange und es läutet wieder, und der „Kollege“ iſt da. 
Die Spendierhoſen müſſen ausgenützt werden und das ver⸗ 
kündet einer dem anderen. Die meiſten von ihnen reflektie⸗ 
ten nur auf das Geld, und gibt man ihnen ein Stückchen 
Brot, ſo nehmen ſie es zwar an, laſſen es aber auf dem 
Fenſterbrett liegen. Unter den Berufsbettlern befinden ſich 
viele Armenunterſtützungsempfänger. Die fünf Zloty, die 
ſie als 1 9 erhalten, reichen nicht einmal für das 
Brot hin und die Leute müſſen ſich helfen, wenn ſie nicht 
den Hungertod ſterben wollen. Dieſen Ortsarmen muß ge- 
holfe werden, und da ſoll man die Hilfe dementſprechend 
einrichten, damit die Leute nicht betteln müſſen. Alle übri⸗ 
gen Bettler find abzuweiſen und iſt ihnen das Betteln zu per⸗ 
bieten. Jede Gemeinde ſoll ihren Armen entſprechend unter 
die Arme greifen und dann hört die Bettelei von allein auf, 


Schwientkochlowitz u. umgebung 


Nur der Gaul mußte daran glauben. Zwiſchen Lipine 
und Piasniki ‚dee das Perſonenauto Sl. 2457 7 85 Fuhr⸗ 
werk des Händlers Paul Wieloch aus Königshütte hinein. 
Glücklicherweiſe kamen keine Perſonen zu Schaden, dafür 
wurde der Gaul erheblich verletzt. 


Billige Garderobe. Faſt die geſamte Garderobe wurde 
einem Friedrich Paruſel aus Morgenroth aus ſeiner Woh⸗ 
Jedes n Einbruch geſtohlen. Von den Spitzbuben fehlt 

ur. 


Pleß und Amgebung 

Dberlazist. (Eine merkwürdige Beleidigungs⸗ 
klage.) Am 22. Juli 1928 fand in Ober⸗Lazisk bei Mucha 
eine Belegſchaftsverſammlung der Bradegrube ſtatt. Nach dem 
Verleſen der Tagesordnung frug der Leiter der Vorſ. Kollege 
Braszezok ob jemand gegen die Tagesordnung Einwendungen 
machen wolle. Da meldete ſich der Koll. Kurzitza und ſtellte 
einen Antrag im Namen der Belegſchaft, daß diejenigen, die 
zur Grubenbelegſchaft nicht gehören wie Konfidenten, Spitzel 
oder Polizei, den Saal zu verlaſſen haben. Daraufhin ſtellte 
der Leiter feſt, daß ein Geheimpoliziſt und ein Poliziſt in Zipil 
anweſend waren und verwies ihnen den Aufenthalt im Saal. 


Dieſer Tage hat aber Kurzitza eine Vernehmung auf der Polizet, 


da die Staatsanwaltſchaft wegen Beleidigung klagt. Die An: 
zeige erſtattete der Kriminalbeamte Wilh. Smietana. Nach dem 
geſtellten Antrage ſoll die Beleidigung darin erblickt worden 
ſein, daß Kurzitza „Polizeiſpitzel“ gejagt habe. Hier liegt eine 
Verwechſlung vor, da das Wort Politeiſpitzel nicht fiel. 8 
ter erklärte der protokollierende Beamte, Herr Mroz, daß Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung nicht unter das Korporationsrecht fallen 
und die Polizei das Recht hat, zu ſolchen Verſammlungen zu er⸗ 
ſcheinen. Ra 


Ih 


Warum fudhf „Kraffin“ wieder nach Amundſen? 


der ruſſiſche Eisbrecher ausgebeſſert — Eine Unterredung mit dem Kommandanten der „Kraſſin“ — Man hält eine Rettung durchaus noch für möglich 


Stavanger, im Auguſt. 

Stavanger iſt eine kleine Stadt an der Weſtküſte Nor⸗ 
regens, deren Einwohner vom Fiſchfang leben. Wieviele 
Menſchen außerhalb Norwegens wiſſen etwas von der Exiſtenz 
dieſer Stadt? Meiſt nur Fiſchhändler in DTeutſchland und Eng: 
land und dann noch ein paar Norwegenreiſende. Wenn nicht 
gerade die Zeit des Brislingfangs iſt. dann ſtehen die Speicher 
und Fiſchbuden am Hafen von Stavanger einſam im Sonnenglanz 
oder im Regenſtaub und lehnen ſich gelangweilt und altersſchwach 
aneinander. 

Jetzt aber iſt Leben im Hafen. e 
brecher, der Zehntauſend⸗Tonnen⸗Koloß „Kraſſrn“, das Pa⸗ 
radeſchiff des bolſchewiſtiſchen Rußlands, liegt hier im Dock und 
iſt wieder fahrbereit. Und nun iſt alles, was in Sta⸗ 
vanger und feine Umgebung Beine hat, noch einmal an Bord. 
Junge Mädchen, die mit den Söhnen des Oſtreiches bereits 
zarte Bande verknüpfen — ihre rein germaniſchen Züge ſtehen 
in ſeltſamem Gegenjat; zu den breitkieftigen, flachnaſigen, ſchwarz⸗ 
ſträhnigen Köpfen der Ruſſen —, Fiſcher, die ſich den ſeltſam 
gebauten ruſſiſchen „Pram“ mit fachmänniſchem Schmunzeln 
über ſeine Gedrungenheit beſehen und — laſt but not leaſt — 
Arbeiterdelegationen aus dieſer und jener Stadt Nor⸗ 
wegens, die die „ruſſiſchen Brüder“ beſuchen. 

Admiral Oras. * 

Admiral Oras, der militüriſche Leiter der „Kraſſin“⸗Ex⸗ 
pedition, iſt ein noch recht junger Mann. Wie ich ihn 
ſehe, muß ich an franzöſiſche Generäle der großen Revolution 
denken. So urwüchſig, jo haudegenhaft und doch jo intelli⸗ 
gent iſt dieſer Admiral der heutigen ruſſiſchen Marine. 

Eine Frage hat mir ſeit Wochen auf der Zunge gelegen, und 
bisher konnte ſie mir niemand beantworten: 

„Weshalb, Admiral, hat der „Kraſſin“, als er ſich bei der 
Viglierigruppe befand, nur noch wenige Kilometer von 
dem Ort entfernt, wo nach menſchlichem Ermeſſen auch die noch 
heute verſchollene Ballongruppe aufs Eis hinobgeſtürzt ſein 
mußte, nicht gleich einen Vorſtoß in der von General Nobile 
angegebenen Richtung gemacht und verſucht, dieſe ſechs Mann 
zu retten, wo doch jeder Tag, jede Stunde, wie ſich bei der Auf⸗ 
iindung der Malmgreengruppe zum Beiſpiel hetausſtellte, ver⸗ 
Hängnisvoll ſein konnte?“ f 

„Auch für den „Kraſſin“ konnte jede Stunde Verzögerung den 
Untergang bedeuten,“ erwidert der Admiral lächelnd. „Wir hat⸗ 


Der Welt größter Eis⸗ 


ten 120 Mann Beſatzung, und unſer Steuer und die Schraube 


waren beſchädigt, aber nicht genug damit, unſer Trinkwaſſer und 
die Kohlenvorräte waren faſt erſchöpft, als wir Kingsbar endlich 
wieder erreichten! Bedenken Sie, was es bedeuten würde, wenn 
ein Schiff mit 120 Mann nördlich von Spitzbergen feſtliegt, ein 
Eisbrecher, der ſich jo weit nach Nörden fortiert hat, daß kein 
gewöhnlicher Dampfer ihm Kohlen oder Propiant nachbringen 
kann! Glauben Sie, daß wir von ein paar Butterbrotpaketen. 
die Flieger hätten zu uns herabwerfen können, hätten leben kön⸗ 
nen, 120 Mann?“ 

„Allerdings, da hätte jeden Tag ein ganzes Geſchwader von 
Flugzeugen aufſteigen müſſen.“ a NEE 

In vier Tagen wieder im Eismeer. 1 

„Wir wären beſtimmt nicht nach Kingsbay zurückgekommen. 
Aber nun geht es wieder nordwärts, in vier Tagen ſind wir wie⸗ 
der im Eiſe.“ 

„Wird es denn nach dem Verſtreichen ſo langer Zeit ſeit 
dem Verſchwinden der Ballongruppe, dre Monate Seit dem Ab⸗ 
flug Amundſens von Tromsd überhaupt noch zu erwarten 
ſein, daß man die Verſchollenen findet?“ 18 

„Das if: nicht zu jagen. Hierüber kann man nicht das ge⸗ 
ringſte mit Beſtimmtheit oder mit einigem Rech: auf Wahr⸗ 
scheinlichkeit glauben. Es iſt möglich, daß ſowohl Amundſens 
Mannſchaft wie auch die geſamte Ballongruppc abgeſtürzt und 
ſofort getötet worden find, Es iſt ebenſo möglich, daß die Leute 


oder wenigſtens einige von ihnen, das Eis heil erreicht haben 


und auf ihm ins offene Meer hinausgetrieben ſind, wobei ſie 
natürlich ebenfalls umkommen mußten. Aber es lann auch ſein, 
daß fie doch leben, daß alle noch leben. Niemand kann es wiſſen. 
Und deshalb müſſen wir ſuchen, ſelbſt wenn wir im Oktober dort 
oben vom Eiſe eingeſchloſſen werden ſollten und überwintern 
müſſen. Wir ſind auf alles vorbereitet. Und unſere 
Leute, die beſten, die die Vereinigten a de auf die. 
ſem Gebiete haben, ſind gewohnt, in arktiſ en Verhaltuiſſen zu 
leben und zu arbeiten, was ja nicht dasſelbe iſt.“ 
„Nikolai“ führt. 

Mein Wunſch, die vielgerühmten 10000 ⸗pferdekräfti⸗ 
gen Maſchinen des „Kraſſin“ zu beſehen, wird mit 
größter Höflichk kit genehmigt. Be 

Ein „Nitolai“ — ich nenne ihn ſo der Einſachheit halber — 
würd herbeigerufen. Et ſoll mich führen. Er ift aus dem Ural 
und hat einen Bruſtumfang, der einer kleinen Biertonne gleicht. 
Er iſt ein wenig traurig darüber, daß er und ſeine Kameraden 
das „großſtädtiſche“ Treiben Stavangers nun 
wieder verlaſſen und mit der Eintönigkeit des Eismeeres 
vertauſchen müſſen. Er iſt ganz Melancholie, fo ganz, wie es 
vielleicht nur ein Ruſſe fein kann — ein Kerl wie ein kleiner 
Elefant! . Br 

Stiege um Stiege klettern wir hine“ in die Tiefe der 
„Hölle“. Die „Hölle“ iſt auf vielen Schiffen der Ort den keiner 
außer der Veſatzung ſieht und wo deshalb manches nicht fo iſt. 
wie es ſein ſoll. In der oe pflegt man das einzuſparen, was 
die Paſſagiere zu viel koſten, oder die Fracht, oder die Schieß⸗ 
übungen. Hier aber iſt es nicht jo. Fünf, ſechs Männer putzen 
und pflegen die Maſchinenteile mit großer Sorgfolt. Man ſieht, 
daß fie die Mammuthtnochen der Steppel förmlich liebkoſen. 
Die Mannſchaften tragen kurze, ſchwarze Ziegenfell⸗ 
mäntel. Es ſind wilde, bärtige, fremdartige Burſchen, dieſer 
hat keine Stiefel und jener kennt den Luxus eines Hemds noch 
nicht. Seltiam iſt ihre Koſt, urwüchſig einfach, aber fra lig und 


— pfeffrig. Und hier unten iſt auf einmal maſchinenblankes Europa» 


Induſtriereſch 3 3 h 

R 955 und her ſchlängelt ſich „Nikolai“, zwiſchen Rohren und 
eiſernen Streben hindurch, er erklirt und hält lange Vorträge, 
daß mir die Zahlen und die rätſelhift kompakten techniſchen Aus⸗ 
drücke um die Ohren ſchwirren. Er doziert und doziert — und 
mir tropft unabläſſig ein Oeltropfen nach dem andern 
auf den neuen Anzug. Heiß iſt es hier unten, Schweiß und 
Hel vermiſchen ſich auf meinem Geſicht. Ich nieſe, ich pruſte, 
aber Nikolai merkt es nicht. Er tedet in einem Begeijte- 
rungstaumel. Seine Melancholie, weil er Tuflik verlaſſen 
muß, iſt verflogen, er iſt „Kamerad Nikolai, Maſchinenmeiſter 
an Bord der „Kraſſin“! 


Wie „Kraſſin“ das Eis knabbert. 

Endlich iſt es überſtanden. Mit der friſchen Luft und der 
Sonne erwacht auch der Sinn für das Lernen wieder, und nun 
erklärt mir der Nikolai nur noch, wie die „Kroſſin“ es macht, 
wenn fie vier Meter dickes Eis zu knabbern hat. Und das iſt 
intereſſant. 

Das Schiff iſt an Bug und Heck gleich von Geſtal“, beide 
Steven ragen über das Waſſer hinaus. Geht es auf das Eis 
los, dann ſchiebt ſich „Kraſſin“ mit voller Fahrt auf dieſes 
hinauf, bis es unter ſeinem ungeheuren Gewichte berſtet. Iſt 
aber das Eis ſo ſtark, daß dieſe uaſanfte Behandlung noch nicht 
genügt, ſo macht man es folgendermaßen: Man läßt in einem 
der großen Waſſertanks, von denen ſich an jeder Seite einer be— 
findet, Seewaſſer laufen, ſo daß ſich das Schiff ganz auf die 
Seite legt und alles Eis, das unter der normalen Waſſerlinie 
liegt, mit ſeinen Tonnen zerquetſcht. Nach der Rechtsbeugung 
kommt die Linksbeugung, nach dem Kopfnicken kommt das 


Schwanzausſchlagen, und jo bohrt ſich die „Kraſſin“, dieſer 
ſchwimmende Feſtungsturm, wie ein Berſerker ein Zoch in 
das Eis, wobei ihn die Eisblöcke nur ſo umſpritzen 

Wahrlich, das muß ein impoſanter Anblick ſein, wenn 
menſchliche Klugheit und Technik dieſen Kampf gegen die bisher 
noch ungebändigteſten und wohl nie zähmbaren Kräfte der Natur 
aufnimmt Wie hart es dabei zugehen kann, zeigt ja das zer» 
quetſchte Nudergeſtänge des „Kraſſin“. Mächtige Stahlbalken. 
verbogen wie Kinderſpielzeug. — — — 2 sa 

Nun geht „Kraſſin“ wieder in See. Lielleicht wird er 
Menſchen, die ſeit drei Monaten ohne jede Verbindung mit der 
ziviliſierten Welt im Diſigen Gefängnis ſchmachten, erlöſen. 
Vielleicht aber wird er auf dem 81. Grad nördlicher Breite nach 
vergeblicher Suche die Flagge ſenken zu einem letzten Gruß. 

Dann erſt können wir jagen: „Der ztalieniſche Nordpolflug 
iſt zu Ende! 


Die Loire hinauf 
Vom Frankreich der Arbeit und der Freiheit.. 
Ftankreich, Frankreich der Arbeit ich ſuche bich! Ich lege 
mein Ohr an deinen ſchönen Körper — ich höre dein Blut pul⸗ 
ſieten, ich fühle die Stränge deiner Nerven und Flüſſe — und 
dieſes hier iſt deine Hauptſchlagader: La Loire, Frankreichs be⸗ 
Na Fluß, der das Land von Dit nach Weſt mitten durch⸗ 

utet. 

La Loire, dein Stromgebiet: bas wirkliche Frankreich! Die 
Arbeit in ihren hundert Formen. Kohle, Eiſen, Ackerland und 
Viehzucht. Paris möge das Haupt Frankreichs bleiben — aber 
ohne das Stromgebiet der Loire wäre Paris ein Kopf, der ver⸗ 
trocknen müßte. 

O ſchöner Fluß Loire! O freier Fluß Loire! Tauſend Kilo⸗ 
meter lang Herab vom Gebirge der Cevennen — mitten durch 
Frankreich hin ins Rieſenbecken des Varers Atlantik. Die Ceven⸗ 
nen: hier lebten die Albigenſer und die Waldenſer die 
früheren Vorkämpfer um geiſtige Freiheit. Hier ſtritten um ihre 
religiöſe Gewiſſenswertung — die „Freigläubigen“ gegen den 
„Sonnenkönig“ Louis XIV. (Dragonaden, um 1680 herum]. Und 
wiederum kämpften die freien Cevennenbauern als Kamiſarden, 
als Rothemden: von 1702—1705, unter ihrem Führer Cavalier, 
ein kleiner Hutten. Die Freiheit der Berggivfel zeugte freie 
Menſchen. Und von Cevennen her trägt der ſchöne Fluß Loꝛre 
einen guten Freiheitsgeiſt mitten durch Frankreich hin. Die 
Loire verbindet den Freigeiſt der Berge mit dem Freigeiſt der 


See. Denn kühn if: auch der Geiſt der Fiſcher und Schiffer in | Freiheitsmädchen, die den Kettenpanzer und das Schwert nahm 


En x \ 


Die Anterzeichnung des Kelloggpaktes 


Dr. Streſemann unterzeichnet als erſter den Kriegsächtungspakt. 


land⸗Bänke vor Amerika und Island. 


Auch in ihrer Landſchaft. Stadt Nantes. 


15 Ramen ſichern den Völkerfrieden f 


(Rechts hinter ihm ſthend Briand.) 
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Saint Nazaire, der Hafenſtadt an der Mündung der Loire in den 
Atlantik. Die Fiſcher von Saint Nazaire befahren die Neufund⸗ 


in ihren Städten zu jeden: 
Bis hierher fahren 
kleinere Seeſchiffe. Nantes — haſt du davon nicht ſchon mal ge⸗ 
hört? Sardines de Nantes? Jawohl: viele Konſervenfabriken. 
Eine Stadt mit faſe 200 000 Einwohnern. Metallfabriken. Und 
Zentrale der neueren Medizin; hier in Nantes iſt ein bedeutendes 
Paſteur⸗Inſtitut. Paſteur!, ein großer Menſch, der das Heil⸗ 
ſerum gegen Tollwut und Epidemien erfand. Paſteur: ein Name 
wie Napolcon, Goethe, Beethoven, Newton, Kolumbus oder Ein⸗ 
ſtein. 5 

Die Loire aufwärts. 


Wir fahren ſtromauf. Die Loire 


Friedlichkeit. i 5 u 
Stadt Tours an der Loire. Buchdruckereien CMmijte Fa⸗ 
briken rauchen ſchwefelgelb. Teppichwirkerei und Seidenweberei. 


Schöne Spinnerinnen — ſchenkt uns ein Glas von eurem ſchweren IN 
Tourainewein ein — aber ihr lacht, ihr habt keine Gläſer: her 2 
dann den Kelch eures rotbraunen Mundes, lein ſchönerer Wein, 


als der Duft von reinen Mädchenlippen. Spinnerinnen von Tours 
— euch küßte die Freiheit. N 
Stormauf. Orleans. Mit feinem alten behäbigen Dom: 
Sainte⸗Croix. Hundert Tertilfabrifen. Wieder Spinnerinnen 
und Weberinnen. Wo aber it Johanna? Da ſteht fie ja, auf 
der Place du Martroi — als erzenes Denkmal; Johanna: das 


Die Unterſchriften unter dem Kellogg⸗Pakt: Guſtap Streſemann (Deutſchland), Kellogg (Vereinigte Staaten), Hymans 
(Belgien), Briand (Frankreich), Cuſhendun (England), Mackenzie King (Kanada), Mac Laghlan (Australien). Parr (Neuſee⸗ 


land), Smith (Südafrika), Cosgrave (Irland), Cuſhendun (Indien), Manzoni 


R Beneſch (Tſchechoſlowakel). 


(Stalien), Aſchida (Japan), Jaleski (Polen), 


— 


Links und rechts: Wieſen, Wieſen. 
Wieſen. Bunde Rinder auf faftigem Grün. Das Windgerauſche 
der breiten Pappelbäume. Und die niedrigen Dörſer in ftiller 


Kanonen, Gewehre, Hieb⸗ und Stichwaffen. 


— um die Freiheit ihrer Heimat von dem Uebermut engliſcher 
Ritter und Räuber zu ſäubern. Johanna von Orleans — wir 
legen eine rote Roſe zu deinen erzenen Füßen. Hat ſie nicht ge⸗ 
lächelt? Die Schwalb jagt: Oui, uoi, krikri, oui oui. 

Immer ſtromauf die Loire! Weizenfelder — ſchon abgeerntet. 
Die Dreſchmaſchine ſingt ihr brummelndes Lied, das Lied vom 
guten Sattſein. Schnitter und Schnitterin tanzen abends in den 
weißen Dörfern um den Erntekranz, der hängt am Frei, s⸗ 
baum. 

Weiter. Gegen den Strom — und dennoch: mit dem Strom, 
denn unſere Liebe zu dem 4 Frankreich kennt kein Auf 
und Ab: der Strom der Liebe zu den Menſchen, der iſt der Strom 
der Ströme: der überfließt alle Länder, Städte, Dörfer und Ge⸗ 
birge — Meere und Ozeane. Die Liebe zum arbeitenden Men⸗ 
ſchen iſt es, die uns klar ſehen läßt, die uns erfreut und beglückt. 

Die Loire wird ſchmal. Sie brandet in ſcharfem Kurs gegen 
das Bergland des Nivernais Alte Burgen — Wingert und 
Winzerhaus — find wir am Rhein? And die Obſtbäume: Pfir⸗ 
ſich, Apfel, Birne — welch ein Duft! 8 5 


Jetzt die Stadt Nervers. Klein. Ganz Provinz. Rokoko⸗ 


bauten. Alles zierlich. Und die Kunſt der Bevölkerung: Por: 
sellan! Fayence! Fabriken von Weltruf. Nevers! Nevers! 


Stromauf mit dem Volldampf des ſuchenden Herzens — nun: 
Stadt Roanne. Papierfabriken. Gerbereien. Und ſpringende 
Hewäſſer, Heilquellen, Mineralquellen. 

Doch weiter. Der luſtige Schilfvogel, die flinke kleine Rohr⸗ 
dommel ruft und ruft: En avant! En avant! . 
Die Loire bricht ſchäumend durchs Gebirge. Dann weite 
Becken. Schlote . Türme zeigen ihr feines Filigran — 
in den Köpfen der Türme ſurren und ſchnurren flinke Räder — 
3 da herum: wir ſind im Kohlenbecken der oberen 

oire. 

Kohle: der Schlüſſel aller Induſtrie. Der Bergmann — aller 
Arbeiter erſter Vorarbeiter. Neben dem Eiſenmann. Kahle. Erz. 
Eiſen. Stahl. Mnuſchine. Feinfabrik. Verkehr. Güter des Ber 
darfs. Luxus. Leider auch — Waffen. 

Drüben raucht fie, abjeits der Loire: die Kohlen- und Eiſen⸗ 
ſtadt Saint⸗Etienne. Hochöffen flammen wild durch die Nacht. 
Du hörſt ſchwere Rieſenhämmer ziſchen und pruſten — hydrau⸗ 
liſche Preſſen verarbeiten Panzerplatten für die Kriegsmarinen. 
Alles liefert Saint⸗ 


Etienne. Ueber die ganze Welt hin. Waffen nach China, 
Mexiko, Tſchechien, Marokko, Polen und dem Balkan. Saint⸗ 
Ftienne! „Es war ein Schmied mit jtarfen Armen —“. Das 


Lied vom roten Forgeron — von Beranger, der Volksſchmied: der 
Waffen für die Armeen der Freiheit ſchmieden wollte, mit hellem 
Geſang. Aber der Teufel Mammon riß ihm die Zunge aus — 
der Forgeron von Saint⸗Etienne darf nicht ſchmieden, wie er 
möchte: Er ſchmiedet Waffen gegen ſich ſelbſt, gegen die Arbeiter⸗ 
klaſſe der ganzen Welt, 
Was iſt da zu machen? Das, was die Arbeiter von Saint. 
Etienne tun: ji organiſieren, im freien Verband und in freiheit: 
wollender Partei. Einmal ſoll die Arbeit ſelbſtändig fein — voll 


ſchöpferiſch — und nicht ausbeuteriſch oder gar zerſtöreriſch: 
Waffen! d 
Doch Saint⸗Etienne iſt nicht nur Waffe. Es fabriziert auch 


gute Autos., Meſſer, Scheren, Werkzeug — ein kleines Solingen 


Frankreich. Seine Hauptſchlagader: 
Sein Loire. Kohle, Eiſen, Maſchinen, Viehzucht,! 3 Wein, 


Wir ſuchten das Frankreich der Arbeit — wir jah 


das Strom gebiet des 


wirkliche Herz Frankreichs hinein — Paris iſt nur der Kopf — 
ohne den großen Arbeitsleib der Loire könnte Paris nicht leben. 
La Loire! 
Nacht. 


Frankreichs Mitte. 
Ueber Saint⸗Etienne. 


Adıtung! 


- Tarnschuhe mit Gummischlon umsonst! 


Für die beginnende Schulzeit 1 in 
meinem Geſchäfte ab a mehrere Hundert 
Paar Turnſchuhe, ſo lange Vorart reicht, zur 
unentgeltlichen Beigabe: 
Beim Säuhwareneinkauf von über ZI. 35.— 
' ein Baar Turnſchuhe Nr. 23—27 
Beim Schuhwareneinkauf von über 21. 45.— 
** ein Paar Turnſchuhe Nr. 28--34 
Beim Schuhwareneinkauf von über 21. 55.— 
; ein Paar Turnſchuhe Nr. 35—41 


Natan Lichtblau, Kröl. Huta 
h 5 Sobieskiego 2 (Girndtſtraße) 
egenüber dem Standesamt 
h Bitte auf Eke tape u. Hausnummer genau achten! 
| ir Normale, billige Preiſe! Überzeugen Sie ſich! 
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Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General- Vertreter Jgnacy Spira 
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Plötzlich — was ſchreibt ſich da golden an den hohen 
Himmel? Eine unſichtbare Hand ſchreibt in Sternenſchrift 
dieſes: 


Roches⸗la⸗Moliere! 
Der Ruhm der Arbeit! 
Die Helden der Arbeit! 


Wit ſind am Friedhof. Im Tairebecken. Bei den ſchwarzen 


Felſen, die ſteil vom Cevennengebirge abbrechen. Nacht. Doch 
die Zechenräder wirbeln und wirbeln. Und clektriſche Monde 
ſchaukeln im ſcharfen Bergwind. Und hier der Friedhof. Der 


Friedhof von der Bergmannsſiedlung Roches⸗la⸗Moliere. 

55 Gräber. Noch friſch. Mit roten Roſen geſchmückt — 
in Töpfen —. Mit bunten Dahlien (Sträuße in irdenen Vaſen). 

55 friſche Bergmannsgräber. Wir leſen Namen — Franzoſen 

Polen — Ungarn — Marokkaner — Italiener — und ein 

Deutscher (vielleicht Oeſterreicher ?). 

55 Helden der Arbeit ſchlafen hier ihren letzten Schlaf. J Ihre 
Waffe war Fäuſtel und Haue. Das Dynamit, das ſie 9 5 
war keine Zerſtörung, ſondern Aufbau. 

Tote Kameraden, ihr internationalen Kumpels von Roches⸗ 
la⸗Moliere, wir verneigen uns vor euch. In uns ſollt Mar weiter⸗ 
leben. Der Liebe und der Schönheit willen. 

Ihr Opfer der Arbeit ſeit die größeren Helden! 
euer Le ben war Dienſt an der Allgemeinheit. 

Morgens. In aller Frühe. Das arbeitende Saint⸗Etienne 
zieht auf Schicht. Wie ſtaunt es aber: da neben dem geſtrigen 
Krirgsdenfmal ſteht heute noch ein anderes Denkmal, ein Denk⸗ 
mals des Friedens, ein Denkmal der Arbeit: zu Ehren der 55 
toten Kumpels von Roches⸗la⸗Moliere. Und unter dem Denkmal 
des Friedens ſteht in goldenen Lettern dieſes: 


AUX TRAVAILLEURS! Rodin. 


Marx Dortu. 


D 


Denn all 


Kattowitz — Welle 422. 


Freitag, 16.40: Berichte. 17: Uebertragung aus Warſchau. 
17.25: Vortrag. 18: i 19.30: Vortrag. 
20.15: Uebertragung aus Warſchau. 22.00: Berichte. 22.30: 
Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Krakau — Welle 422. 

Freitag. 13: Berichte. 17: Konzert auf Schallplatten. 17.25: 
Vortrag. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: Vortrag. 
20.15: Uebertragung aus Warſchau. 

Poſen — Welle 280,4. 

Freitag. 13: Konzert auf Schallplatten. 
20.15: Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 
die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1. 

Freitag. 17.25: Vortrag, übertragen aus Krakau. 17.50: 
Unterhaltungskonzert. 19.30: Vortrag: „Sport und Körper⸗ 
kultur“. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
Anſchließend die Abendberichte. 


8 Welle 329,7 „ 88 N er 


19.30: Vortrag. 
Anſchließend 


(Nur Bene Wetterbericht. a 
Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


115 19. 
Oder und 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


Kraköw, Poselska 22. 


Gelder fiele neue Beier Arden. II . 


„Kos gnak- und Likör- 


En KETTEN 


unnnunnunmnmumnnnmmmumummummmmununummmdun 


Vertreter - Besuch bereitwilligst 


„MITA“ naklad drukarski 


n 
so.suso0oe. 


3 ulica Kosciuszki 29. 


Breslan Wee 3226. 


13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Beitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Suntwerbung*) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag. i 
leiten der Großen Deutſchen Funkausſtellung 1928. 
und Wochenſchau des Hausfravenbundes Breslau. 
haltungskonzert. 18: Schleſiſcher Verkehrsverband. 18.25: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Oberſchleſiſche Schulnöbte. 19.25: Abt. 
Literatur. 19.50: Abt. Kulturgeſchichte. 20.30: Henri Martean 
geigt. 21.40: Schöne Seelen, Luſtſpiel in einem Hörbild. 


Verſammlungskalender 


Königshütte. Holzarbeiter. Sonntag, den 2. Septem⸗ 
ber, vormittags 10% Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Mitglieder⸗ 
verſammlung. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. Maler. Am Sonntag, den 2. September, 
findet im Volkshaus, um 10 Uhr vorm., eine ſehr wiuylige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. ’ 

Königshütte. Freie Turnert. Am Sonnabend, den 1. 
September, abends 8 Uhr, findet im Volkshaus (ul. ggomaja 
Nr. 6) im Vereinszimmer, die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder ſowie Intereſſenten der 
freien Sportbewegung wird erwünſcht. 

Königshütte. Am 7. September, abends 7 
teiverſammlung der D. S. A. P. im Dom n 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 2. September, vorm. 9% Uhr, findet in unſerem Ver: 
ſammlungslofal die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Am 
vollzähliges . der Mitglieder wird erſucht. 

Ruda. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 2. September, vorm. 9% Uhr, bei 
Maſchke ſtatt. 
eingeladen. Referent: Sejmabgeordn. Genoſſe Kowoll. 

Siemianowitz. Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Am 
6. September, abends 7 Uhr, bei Generlich, Verſammlung. 
Referentin: Genoſſin Kowoll 

Eichenau. Am 2. September, nachmittag 3 Uhr, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. bei Achtelik. Die Bergarbeiter 
ſind hierzu eingeladen, Reſerent zur Stelle. 

Domb⸗Joſefsdorf. Am 2. September, nachmittag 3 Uhr. 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. in Agneshütte. Die 
Bergarbeiter und die Genoſſen aus Wenzlowitz ſind dazu be⸗ 
ſonders eingeladen. Referent: Sejmabg. Kowoll. 

Orzeſze. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 2. Septem⸗ 
ber, findet um 3 Uhr nachmittags in Orzeſze bei Gregorczyk 


10: Uebertragung aus Berlin: Eröffnungsfeierlich⸗ 
16: Stunde 
16.30: Unter⸗ 


Uhr, Par⸗ 
Referent: 


eine Monatsverſammlung der Zahlſtellen des Deutſchen 


Bergarbeiterverbandes Bolt. 


TEEN 
wohnhaft in Katomice, 


9 elmri ich L in 


Anton Rzyttki, Verlag: 


drukarski, Sp. 2 Mr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


gelingen immer! 
"Sandtorte, N 


Zutaten: 250 gr ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker 's 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitge.. voll von Dr. Oetker's Da 
pulver „Backin‘. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
rt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
ierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das ustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butler ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich länge Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. N 


Rezept Nr. 7. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Auleitungen und herrſichen Muſtern oon 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Areuiflich, 3 Bande 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 

Strick⸗Arbeiten, 2 Bönde / Klöppeln, 2 Bände 
Deißſtickerei / Sonneufpitzen Kunſt, Stricken 
Hohljaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel Arbeiten, 4 Bände / Schifihen- Arbeiten 

Dunfflickerei, 2 Dde. / Hardanger- Stickerei 
| Duch der . 
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Die freien Gewerkſchaften ſind freundlichſt 


fir den BETT 
„Freie 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: | Preſſe“, Sp. 1 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
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